
werden. So unbedeutend Rußlands Außenhandel auf dem euro­
päischen Markt ins Gewicht fällt, seine Petroleumproduktion 
steigt seit Jahren in gerader Linie an ur>d wird ln einigen 
Jahren eine beachtenswerte Macht darstellen. Endlich stellt 
sich dem schon jetzt mit Absatznot kämpfenden Petrolgum- 
kapitai ein neuer gewichtiger Konkurrent entgegen. Das ist die 
Verflüssigung der Kohle zu Leichtöl (Benzin) und auch zu 
Schmieröl. Deutschland bezieht augenblicklich für reichlich 
200 Mililonen Mark Oel ans dem Auslände. Der-Chemie-Trust 
aber errichtet bei Merseburg auf Braunkohlenbasis eine Ver­
flüssigungsanlage. die in einigen Jahren 120 000 Tonnen Oel 
liefern wird. Ebenso ist das rheinisch-westfälische Kohlen­
kapital dabei. Verflüssigungsanlagen zu errichten, ln  abseh­
barer Zeit wird Deutschland wohl zum größten Teile sein 
eigenes Oel im Lande selbst herstellen. In England geht das­
selbe vor sich. Für das englische Festland wird ebenfalls in 
einigen Jahren der eigene sehr große Bedarf ganz oder doch 
zu einem sehr großen Teile hergestellt werden. Wenn die 
Kohlenverflüssigung auch nur einen Teil der Hoffnungen er­
füllt die in sie gesetzt werden, dann bekommt das Petroleum­
kapital einen gewaltigen Schlag. In den Vereinigten Staaten, 
wo. wie schon erwähnt, das Petroleum seiner Erschöpfung 
entgegengeht. ist man ebenfalls dabei Oel aus Kohle herzu­
stellen. Das Kohlenöl verspricht aber infolge seiner billigen 
Herstellungskosten ein gefährlicher Konkurrent des Petro­
leum zu werden. Wie die Politik des Nordamerika-Petroleum­
kapitals in Südamerika, des englischen in Asien, des russi­
schen in Europa (russiscb-englicher Konflikt) aber zeigt muß 
die notwendig werdende veischärfte Konkurrenz bei sinkendem 
Absatz, sinkenden Preisen und steigender Produktivität noch 
ta a z  andere politische und wirtschaftliche Krisen auslösen. 
Ausbeutung rückständiger Völker auf der einen Seite und Ar 
beitslosigkeit und Drückung des Lebenstandards der Arbeiter­
klasse sind die direkten Folgen.

gtnrfiiiihiL  AbickiVt
Oeschäftsnumtwer 13. B. 68 27/M. ;. ~ ~

Privatkliaesacfae
1. des Mechanikers Fritx Sommerfeld. Berlin N 113, Uecker­

münder Straße 7. bei Krümmel.
2. des W erkzeugmachers Paul Amhoff. Berlin NW 83,

Sickingenstr. 55, Privatkläger, gegen 
den Sekretär Max Frenzel. Berlin. Turiner Straße 3. Ange­
klagter. wegen Beleidigung.

Das Amtsgericht Berlin-Wedding. Abteilung 13. in Berlin 
bat am II. Januar 1928 für Recht erkannt: Der Angeklagte
Sekretär Max Frenzel wird wegen öffentlicher Beleidigung 
des Mechanikers Fritz Sommerfeld und des Werkzeugnachers 
Paul Amhoff zu 100 — Einhundert — Reichsmark Geldstrafe, 
hilfsweise 10 — zehn — Tagen Gefängnis kostenpflichtig ver­
urteilt. Den Privatklägern wird die Befugnis zuerkannt, den 
erkennenden Teil des Urteils in den Zeitungen ..Rote Fahne“ 
■nd „Vorwärts“ einmalig auf Kosten des Verurteilten binnen 
einer P rlst von 4 Wochen nach Rechtskraft des Urteils ver­
öffentlichen zu lassen.

Die vorstehende Abschrift^der Urteilsformel wird beglau­
bigt. Das Urteil ist vollstreckbar.

B erte , den 2. Februar 1928.
•J. A. Adler. Justizinspektore als Urkuudsbeamter der Geschäfts­

stelle des Amtsgerichts Berlin-Wedding. Abt. 18.
Herr Frenzel ist natürlich ein Bönzchen und Amhoff und 

Sommerfeld seine zahlenden Mitgliedern die keine anderen 
Mittel haben sich zu wehren als das bürgerliche Gericht.

Eine Antwort an Genossen K. Horner -
(Schluß.)

Wie die Luxemburgsche Akkumulationstheorie nur in der 
Retorte des Laboratoriums das automatische Ende des Kapi­
talismus beweisen könnte, weil die imperialistische Entwick­
lung von den Klassenkämpfen nicht zu trennen ist. so muß für 
den Kommunismus auch der Weg zur organisatorischen E r­
oberung der Mehrheit des Proletariats vom siegreichen Auf­
stand selbst gekreuzt werden. Die revolutionären Arbeiter 
haben den dialektischen Widerspruch der gesellschaftlichen Ent­
wicklung zu begreifen, die in Rückläufen und Sprüngen höhere 
Formen zum Durchbruch bringt und so die Evolution verkör­
pert. Deshalb kann die organisatorische Macht des Proletariats 
■icht im Gegensatz zum Kapitalismus organisch heranwachsen, 
bis zwischen zwei Organisationen die Entscheidung fällt. So 
verstehen wir das W ort Karl Liebknechts, das wir ..grund­
sätzlich Minderheit sind“, und darin muß auch der Unterschied 
zwischen Quantität der alten Sozialdemokratie und Oualität in 
der revolutionären Organisation zum Ausdruck kommen.

Horner geht von der vorläufig auf weite Sicht absteigenden 
Linie des Klassenkampfes aus und deshalb werden die Hun­
derte. die heute noch nicht zu Millionen reden können, nicht 
■ttr nicht Tausende, sondern müssen bei dem darch die 
Schwierigkeiten des Klassenkampfes bedingten enormen 
Kräfteverbranch der Revolution immer weiter noch ausein­
anderbröckeln. Horners Feststellungen über den Bankrott der 
alten Parteimystik können für deffHClassenkampf nur positiv 
sein, wenn die revolutionäre Partei bereit ist. auch um ihre 
organisatorische Existenz zu kämpfen, weil anders mit ihrer 
äaBeren Erscheinungsform die sogenannte Seele der Revolution 
selbst zugrunde geht. Eben weil die Partei nicht nu r das Stirb, 
sondern auch das Werde des Klassenkampfes ausdrücken muß, 
darf sie nicht bei der Trauer stehen bleiben, das sich die 
politisch erfahreneren Generationen der Arbeiterschaft aus 
traditioneller Belastung heraus in anderen Lagern befinden, oder 
resigniert gänzlich abseits stehen. Die Partei hat ihren Blick 
anch auf jene jungfräulichen Arbeiterschichten zu richten, die 
der proletarischen Organisation erst durch Krieg und Revolu­
tion erschlossen wurden und neue Qualität gebären können. 
Horners Vergleich zwischen sozialdemokratischer Organisation 
als Selbstzweck und proletarischer Partei als Mittel zum Zweck 
läuft bei seiner Auffassung von der kapitalistischen Zukunft 
auf die Auflösung der Partei hinaus. Denn der Unterschied 
zwischen Sekte und Partei liegt nicht in der Q uantität sondern 
dort, wo die Aufklärungsarbeit der Partei den Gedanken der 
Führung des Prinzips und der Klarheit, der hier organisatorisch 
verkörpert ist. mit einschließt. während die Sekte den Triumph 
ihrer Wahrheit wie ein Himmelswunder aus den Massen von 
selbst erwachsen sieht und deshalb mit ihrer unbistorischen Auf­
fassung nicht mehr auf slem Boden des Marxismus steht. Nicht 
vom W arten auf große T ag e  und bessere Zeiten, sondern von 
täglicher Kampfarbeit, von der praktischen Verbindung mit den 
arbeiten Massen lebt die revolutionäre Partei.

.p e r  Schmelztiegel der Revolution hat viele Probleme aus 
der Arbeiterbewegung der Vorkriegszeit in die höhere Einheit 
aufgelöst Spontanietät und^ Organisation gehören jetzt im 
Klassenkampf zusammen, weil die Frage der Führung mit dem 
Kampfwilien und ile r Tatkraft, außerhalb stehender Massen

unzertrennlich verbunden ist. Weil keine Partei die Klasse in 
sich vereinigen kann und die revolutionäre Partei, als jeweils 
höchster Ausdruck der proletarischen Klassenerkenntnis stets 
nicht einmal entscheidende Teile der Arbeiterschaft in Ihren 
Reihen zählen wird, kann die Partei nicht die Revolution 
machen. Deshalb kann der Sieg der Revolution nicht organi­
siert werden. Aber weil der Aufstand des Proletariats nicht 
von selbst kommt; sondern, nur der Schlußpunkt aller vorauf­
gegangenen Kämpfe is t  die aus fortschreitender Solidarität der 
Arbefter erwachsen, kann das revolutionäre Proletariat den 
Kampf gegen das Kapital nicht auf eine historische Siunde ver­
tagen. sondern muB trotz alledem den Ruf nach Organisierung 
dieser Kämpfe täglich neu auf seine Fahne schreiben. Horner 
sieht die Betrrebsorganisation als Ueberbleibsel aus großer Zeit 
oder als eine andere Formation der revolutionären Partei und 
steht damit praktisch auf dem Boden der Einheitsorganisation.4) 
So erscheint es uns auch nicht verwunderlich, daß er sich bei 
aller Anteilnahme an den Auseinandersetzungen um die Grund­
lage der marxistisch-antiparlamentarischen Bewegung noch 
nicht dazu verleiten ließ, auf die sogenannten antiautoritäfen 
Strömungen, die- das legitime Kind eines ganz bestimmten Ab­
schnitts unserer Bewegung sind, auch mit einem W ort nur ein­
zugehen. Gerade weil er nicht das wirkliche Wesen der Be­
triebsorganisation erkennt, muß er alles von der Spontanität 
des großen Moments erwarten und die Kämpfe der Arbeiter bis 
dahin jenen Gewerkschaften überlassen, deren Grundlage die 
Zerstörung der Solidarität und damit des Fundaments der Revo­
lution sind.

Nicht wie Gorter, der in seiner Schrift über die Klassen­
kampforganisation des Proletariats von vielen Millionen Unio­
nisten träumt, und so den Vorkriegsgedanken der Organisierung 
der'Revolution wiederholte, sondern als der über ein engeres 
politisches Bekenntnis hinausgreifende Anfang proletarischer 
Kampf methoden, der im täglichen Klassenstreft praktisch de­
monstriert wie die Befreiung der Arbeiter ihr eigen Werk sein 
wird, als die Fahne der proletarischen Rebellion gegen kapita­
listische Wiederaufbau-Offensive, steht Jetzt die Allgemeine Ar­
beiter-Union neben der proletarischen Partei. Auch Sie wird 
bis zum Sieg nicht die Mehrheit des Proletariats erobern und 
muß doch in ihrer breiteren Form die Ouvertüre einer neuen 
Marschordnung der Revolution werden. Horners Stellung­
nahme zur Gewerkschaftsfrage geht nichj Ober theoretische 
Kritik hinaus. Deshalb sieht cr nicht, wie aus kleinen Anfängen
des kapitalistischen Alltags die .proletarische Form des Zn 
sammenschlusses erwächst, die mit ihrer Tatverantwortlichkeit 
dem Arbeiter das Verständnis der großen Klassenzusammen­
hänge erschließt So wird eine andere Form proletarischer 
Vereinigung zum Mutterboden der Solidarität und In der Ent­
faltung proletarischer Erkenntnis ein Zuflußbecken für die revo­
lutionäre Partei. Gerade weil der Genosse Homer für die 
Gegenwart die Existenzberechtigung der Union in Wirklichkeit 
nicht anerkennt," kann selbst ein „marxistischer“ Hans Dampf 
wie Korsch seine Beweisführung unterstreichen, daß Marx’ und 
Lenins Darstellungen über den kapitalistischen Staat auch für 
die Gewerkschaftsorganisationen gelten muß. Indem der Herr 
Professor mit Fettdruck hervorhebt, daß die andere Organisa­
tionsform, erst li^s Produkt revolutionärer Erkenntnis sein kann, 
glaubt er seine Zimmerwald-Theorie gerettet und kann zu­
gleich der Betriebsorganisation platonische Liebe erw eisen.)

Für die proletarische Partei aber bedeutet Betriebsorgani­
sation das Bindeglied zwischen marxistischer Theorie und pro­
letarischer Wirklichkeit und damit die Brücke von Spontanität 
zu Organisation. Erst die Betriebsorganisation als Waffe 
des täglichen Kampfes führt die Fragestellung nach Partei­
oder Klassendiktatur auf ihren realen Inhalt zurück, der sich 
nicht mehr an einen im Kampfe undefinierbaren Klassenbegriff 
klammert, sondern vom Standpunkt Marxismus entscheidet. 
Wir verstehen unter Klassendiktatur des Proletariats etwas 
anderes als die verschiedenen Schattierungen der Organisa­
tionsverneiner. denen die Courage fehlt offen unter der Flagge 
der Herrschaftslosigkeit zu segeln, und wir brauchen es nicht 
zu leugnen, daß unsere eigene programmatische Unklarheit an 
der Entstehung dieser proletarischen Dekadenz mitbeteiligt 
war. Klassendiktatur heißt nicht, hundertprozentige Solidarität 
zjur Revolution voraussetzen um damit Gegner der Revolution 
zu sein, sondern heißt im Aufbau der Arbeiterherrschaft die 
wirklichen Interessen des Proletariats demonstrieren und die 
organisatorischen Formen finden, deren Existenz auf wachsende 
Betätigung der Massen begründet ist. Klassendiktatur heißt 
nicht, daß die F ü h r e r f r a g e  einfach..abgeschafft“ wird, wié beiden 
Anarchisten der Staat, sondern daß an Stelle des Instanzen­
wesens wirkliche Auslese der Tüchtigsten gewährleistet ist 
und die Massen nicht mehr oligarchlschen Führerkasten wehr­
los gegenüberstehen, daß die Frage deT Führung in Vereinigung 
von Leben und Arbeit endlich Angelegenheit der Kollektive 
wird, ^ i l l  der Genosse Horner gegen den mit Klassendiktatur 
maskierten Individualismus auf unserer Seite stehen, so wird 
er-seinen Standpunkt zu den aufgeworfenen Fragen nicht allein 
mit Spontanitätstheorie begründen können

j C h *  d e n  W l t t o d l M f h f t a l t f t e B
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*) Die fShheitsorganisation predigt neue Organisationsfor­
men. ohne ein konkretes VerhältnisVum gegenwärtigen Klassen­
kampf. Ihre theoretische Organisationsfexerei stefit praktisch 
auf dem Boden der Spontanitätstheorie.

W a m  versucht dte KPD. Arbeiterversjunmhrage« 
zu sabotiere«?

In dem roten Geißeltal stießen wir bei unserer Agitation 
auf die Orte Neumark und Mücheln. Leider war die Vorarbeit 
unserer Kleber nicht besonders geleistet, so daß in Neumark 
die von uns angesetzte Versammlung nicht stattfinden konnte 
und wir mit den Anwesenden nur eine rege Diskussion ent­
fachen konnten. Es hatten sich da hauptsächlich KPD.-Anhänger 
versammelt, denen wir, anfangs freilich mit Hindernis und 
Zwischenrufen, jedoch als diese unseren Ernst erfaßten, unser 
Programm der AAU. ünd KAP. mit aller Schärfe gegen KPD. 
und Gewerkschfaten entwickeln konnten. Im Laufe der Diskus­
sion stärkte sich das Interesse oder vielmehr die Zweifel an der 
Politik der KPD., so daß wir sogär unsere Zeitungen verkaufen 
konnten, was anfangs ausgeschlossen war. Man muß eben erst 
überall den Fanatismus durchbrechen. ehe man die weiteren 
Klärungsschritte unternimmt — Nachmittags w ar -die Versamm­
lung in Mücheln ebenfalls schwach besucht, was zurückzuführen 
ist auf den Kadavergehorsam der KPD-Anhänger, die sofort 
ihren Bonzen disziplin lüelten. da diese während unserer Ver­
sammlungszeit Funktionärsitzungen einberufen hatten. Man 
merkt doch bei der KPD. große Angst, daß ihre Schäfchen von 
uns die Wahrheit über die Politik und Handlungen dieser refor­
mistisch -versumpften Partei hören könnten. Aber trotz alledem 
hatte sich eine Schar GrubenprOleten eingeiuhden und wir konn­
ten unsere Versammlung unter dem Thema: ..Nach Sibirien 
spricht Stalin“, abhalten. Nach lHstündigem Referat unseres 
Gen. M. meldet sich ein KPD.-Funktionär zur Diskussion, wel­
cher angab. früher auch einmal KAP.ist gewesen zu sein, doch 
diese Partei verlassen hat, wreil angeblich bei einem Betriebs­
vorfall von 80 Unionsgenossen 2 gegen das Programm ver­
stoßen hättim. So wenig hat e r  den Marxismus und das Pro­
gramm der AAU. begriffen, daß er wegen Fehlhandlung zweier 
Genossen eine ganze revoL Bewegung verläßt, um zurückzu­
kehren zu den von ihm vorher bekämpften Gewerkschaften und 
parlamentarisch-reformistischen Parteien. Müßte e r nicht dau­
ernd aus der KPD. treten, wo. täglich sogar Führer der Partei 
gegen das einstige Spartakusprogramm b e w u ß t  handeln. 
Seine Ausführungen waren sehr fad gehalten und klangen voller

*) Kommunistische Politik II. Nr. 14. Beilage.

Phrasen. Gegenbeweise hat er überhaupt nicht angebracht. Wie 
sollte auch er dieses können, wovor ja seine ganze Partei 
kneift und höchstens nur mit persönlichen Argumenten undr  
Schmutz versucht, uns entgegenzutreten. Ein KPD.-Arbeiter 
machte nacb den Ausführungen unseres Referenten, da dieser 
die ganzen trostlosen Zustände in der KPD.-Politik klar und 
offen aufzeigte, die ganze verräterische Maske der KPD. vor­
führte, den verzweifelten Ausruf ..das ist ja allerhand, hört Ihr 
noch nicht bald auf!“ Als wir versuchten ihm die Notwendig­
keit dieser Aufklärungsarbeit versuchten auseinanderzusetzen, 
verließ er unter Schimpfworten den Saal. Das sind solche Bei­
spiele, die die KPD. verhindern will, daß diese in ihren Reihen 
überhaupt auftreten. l>enn da fängt nämlich d e r  Arbeiter erst 
mal an sich selbst zu denken und an der Politik der Anderen 
zu" zweifeln an. Und Jas" ist für die KPD. zum Schaden, diese 
braucht eben nur Massen, die sich blindlings führen lassen, sie 
handelt eben nicht mehr nach dem Wahlspruch ..die ßefretangt 
d e r Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter selbst 
sein!“ . Der Referent bewies in seinen Ausführungen, daß es den 
KPT). gar nicht ernst sei mit der sogenannten „Revolutiome* 
rung“ der Gewerkschaften, des Parlaments, des Konsums uad 
sonstiger Institutionen. Nein, das Gegenteil, sie hält mit fest aft 
der kapitalistischen Ordnung durch Forderungen der Gehälter 
höchster Staatsbeamten. Zuschüssen für Kirche und Polizei, ja 
sie ' verschweigt sogar den Proleten, wie im Reichstag ein Ab­
geordneter sagte . . . . .  dann werden wir das Schweigen 
brechen!“ und wollte doch das Parlament als Tribüne zum 
Proletariat benutzen. Wie wir weiter die Rußlandfrage än- 
schnitten und die Ursachen der jetzigen KPD.-PoHtik mit der 
russischen Entwicklung seit dem Jahre 1918 überhaupt ver­
knüpften. meldete sich auch mal ein SPD.-Mann zum W ort, 
um zu krtisieren die sich doch so revolutionär nennende KPDi 
Unser Referent führte in seinem Schlußwort aus. daß sich die- 
SPD. nicht lange mehr aufregen braucht, denn man bereitet 
heute ja schon den Empfang der KPD. in die SPD. vor." Die 
Arbeiter folgten den Schlußausführungen mit Interesse utt* 
Spannung und haben auch interessierend unter RußtajxflMto» 
schüre „Sowjetgranaten“ gekauft. — Als Erfolg aus diesen Ver­
sammlungen können wir buchen, daß die Arbeiter der Politik 
ihrer führenden Parteien jetzt doch kritischer betrachten werden 
und hoffentlich ntchf nur Kritik üben, sondern darangeben, sich 
über ihr eigenes Handeln klar zu werden. f

JV o Id o rls< ftcs JlottM&u&k

„Zehn Jahre rote Armee“ heißt das Thema gegenwärtiger 
leninistischer Parteifeiern. Infolge der Niederträchtigkeit T rota- 
kys. der seine Verbannung nach Sibirien provozierte, feiert 
man bei gedämpftem Trommelklang, um die Gläubigen nicht 
in Zweifel zu bringen. Die „Rot“gardisten, die Trotzky. ihren 
früheren Oberkommandierenden, dorthin gebracht haben, sollen
dafür den „Orden der Roten Fahne“ erhalte» haben----- So
ändern sich die Zeiten, und so wird weiß, was einst rot war.

Die Berliner Werkzeugmacher haben so lange warten 
müssen, bis die Bonzen mit dem Streik in Mitteldeutschland 
fertig waren. Nun erklären die Metallgewaltigen, daß sie sofort 
aussperren, wenn sie sich nachdem mucksen. Die Werkzeug­
macher brauchen aber keine Angst haben. Ihre „Führer“ sind 
schon mit ganz anderen Leuten „fertig geworden“.

ln Mecklenbnrg-StrelHx ist die Regierung gestürzt worden! 
Das ganze Ländle hat 110000 Einwohner. — und keine eigene 
Regierung!! . : *>

Die Arbeitslosigkeit la Amerika beziffert sich Zeitungs­
meldungen zufolge auf 4 bis 5 Millionen.

Zain Fall Rakowsky. Tschitscherin soll bei Briand ver­
traulich angefragt baben, was die französische Regierung denn 
eigentlich gegen Rakowsky einzuwenden h a t  Briand soll 
darauf erw idert haben: Senden Sie uns einen Kommunisten«
d e rJü rd e n  Aufbau des Sozialismus in e i n e in  Lande ist!

Nowawes. 
M a r z - G e d e n k f e i e r .  b

F re itag , den 9. M ärz, in Kleins Festsäle, W ilhelm straC e. 
U. «. Aufführung d es  p ro le tarischen  B ühnenstückes 

*.M a s s e n a k t i o n . “

Parteifunktionäre Groß-Berlin.
D ienstag , den 28. F eb rü ar, L okal S k a litze r S tr . 46 a.

E cke L ausitzer S tra ß e . , i
Fortsetzung der Funktionär-Versammlung. ?

V o l l z ä h l i g e s  E r s c h e i n e n  I s t  P f l i c h t !  '

Grott-Berlin.
6. Uaterbezirk. Freitag, den 2. M ärz: Oeffentlicber

Diskussionsabend. — Thema: Revotatioairer K lassenkaapt

Kommunistische Arbeiter-Jagend Groß-Berfia.
Am Dienstag, den 20. Fehruar, abends. 8 Uhr, findet f*  

Berlin, Centrum,, eine GroB-BerHner Funktionärversannlaag
statt. Es haben sämtliche Jugendfunktionäre zu erscheinen. 
Die Tagesordnung wird, soweit sie den Jugendgenossen nicht 
vorher zugestellt werden kann, in der Versammlung erst be­
kanntgegeben. Dortselbst gelangen auch, die neuen Funktionär- 
Ausweise für 1928 gegen Vorlegung der* roten Mitgliedskarte 
zur Ausgabe.

Das Tagungslokal wird in der Sonnabendnummer der KAZ. 
bekanntgegeben.
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t n n g s g e s e t z e  i n  e i n e  W a f f e  d e r  D i k t a t u r  ü b e * ,  d a s  P r o l e t a r i a t  

v e r w a n d e l t .  D e r  W e g  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  f ü h r t e  z u  e i n e r  

v ö l l i g e n  A u s l i e f e r u n g  d e s  P r o l e t a r i a t s  a n  s e i n e n  K l a s s e n f e i n d ,  

u n d  d o c h  k a n u  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e  W i r t s c h a f t  d i e  M e u t e r e i  d e r  

^ S k l a v c n b a t a i l l o n e  n i c h t  v e r h i n d e r n .  D e  . . S t a b i l i s i e r u n g “  s e h a i i t  

s e l b s t  d i e  K r ä f t e ,  d i e  s i e  e r s c h ü t t e r n .  I > c r  F u n k e  d e s  K l a s s e n ­

k a m p f e s  s p r ü h t  a u s  d e n  s o z i a l e n  G e g e n s ä t z e n .  E i n e  n e u e  E t a p p e  

i n  d e r  d e u t s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g  b e g i n n t .

D i p  G e w e r k s c h a f t e n  . . w o l l t e n “  e i n e  „ V e r b e s s e r u n g  d e r  

L o h n -  u n d  A r b e i t s b e d i n g u n g e n “ .  A b e r  s i e  w o l l t e n  s i e  u n t e r  

kapitalistischen B e d i n g u n g e n .  I h r e  P a r o l e  w a r :  „ O r d n u n g .

R u h e .  N u r  A r b e i t  k a n  u n s  r e t t e n . “  S i e  - h a b e n  d i e  e r s t e n  

k ü h n e n  V o r s t ö ß e  d e s  P r o l e t a r i a t s  b l u t i g  - u n t e r d r ü c k t ,  u n d  

h a b e n  d e n  W e g  i r e i g e l e g t  f ü r  d e n  k a p i t a l i s t i s c h e n  A u f b a u .  

H e u t e  r e i t e n  d i e  F r ü c h t e  d i e s e r  P o l i t i k .

Der Kampf um „bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“ 
tand seinen realen Ausdruck in der Forderung: Mehr Arbeit 
für die deutsche Wlrtschait. Er fand seinen weiteren Aus­
druck in der Forderung:-Wirtschaftsdemokratie, d. h. B u r g ­
f r i e d e n .  E r  fand seinen Ausdruck in der Forderung: Ver­
nünftige Rationalisierung. Kurz, der Kampf der Gewerkschaf­
ten w ar ein Kämpf um die Durchsetzung kapitalistischer Not­
wendigkeiten. Er war ein Kampf darum; dem Kapital die volle 
Verfügungsgewalt -über die Produktionsmittel auszuliefern. Er 
war ein Kampf um die „Völkerverständigung“, d. h. um d ir  
Internationale Verständigung des Kapitals gegen das Proleta­
riat. Die Durchsetzung aller dieser kapitalistischen Forderun­
gen mußte natinnotwendig die Macht der kapitalistischen 
Klasse selbst stärken. Die internationale Verständigung be­
wies bereits, daß das englische und französische Kapital das 
deutsche Kapital als ebenbürtigen Vrtragskohtrahenten an­
erkennt. Damit auch der Humor .zu seinem Rechte kommt, 
erklären die Gewerkschaften und sozialdemokratischen. P ar­
teien. daß die ..Bürgerblockregierung“ eine „außenpolitische 
Oefahr“ sei. Daß ein Arbeiter auf den Gedanken käme, daß 
diese Bürgerblockregierung nur die politische Seite d e r wirt­
schaftlichen Verständigung und somit der Schlußstein der 
..Wirtschaftsdemokratie“ selbst ist, daran haben d i r  Gewerk­
schaften natürlich nicht gedacht.

E s unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daß sämtliche 
Parolen der Gewerkschaften in Wirklichkeit nur dem Verlan­
gen der kapitalistischen Appetite Rechnung trugen. „ E r s t  
mehr Arbeit, und d a n n  „Gesundung der Wirtschaft“ . „ E r s t  
Ruhe und Ordnung, und d a n n .  „Sozialismus“. „ E r s t  Ratio­
nalisierung. und dann für das Proletariat die Früchte“. So 
haben die Gewerkschaften unter der Maske des Kampfes um 
..bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“ das Proletariat dem 
Kapital ausgeliefert, haben demselben Kapital die Schlichtungs­
peitsche in die aHnd gedrückt, sind zu ebenbürtigen Vertrags­
kontrahenten geworden: sind dem Kapital in jedem Streik hel­
fend zur Seite gesprungen durch Organisierung des Streik- 
bruchs — und nach all diesen Versuchen, den Kapitalismus 
..gesund“ zu machen, damit derselbe dem ij^pletariat endlich 
einmal „bessere. Lohn- und Arbeitsbedingungen“ geben kann, 
ist die Kehrseite der Medaille eine Daoerarbeitslosigkek von 
Millionen, ein ständiger Druck auf die in den Betrieben Stehen­
den durch diese industrielle Reservearmee^ und ein .erneuter 
Angriff auf dis Hungerration ider Arbeiterklasse. Der offene 
Bankrott der wirtschaftsdemokratischen Gewerkscbaftspolitik 
kann keinem denkenden Arbeiter mehr verborgen bleiben.

Die eherne Tatsache, daß die kapitalistische Warenwirt­
schaft sich nach ihren eigenen Gesetzen entwickelt, bleibt eben 
trotz dèr Stumpfsinnigkeit der Gewerkschaften und sozial­
demokratischen Parteien eine Tatsache. Diese StUmpfsmnig- 
keit findet ihren prägnantesten Ausdruck 1n der Forderung, 
das Kapital müsse in seiném eigenen Interesse höhere Löhne 
geben, damit so durch diese vermehrte» Kaufkraft eine ver­
stärkte Nachfrage ~fiach Waren und damit eine Belebung der 

1 Produktion geschaffen würde. Auf eine einfache Formel ge­
bracht. brauchte also das Kapital *iur jedem Proletarier einen 
Hundertmarkschein wöchentlich in die Hand drücken und, die 
kapitalistische Krise wäre beseitigt. Man muß' s ic b ^  irküch

Die Zohnnit der Strelhkampfe
Die Berliner Werkzeugmacher sind in/den Streik getreten. 

Allerdings nur 25 Prozent, mehr wagte der Berliner Metall­
arbeiter-Verband nicht aus den Betrieben herauszuziehen. Aber 
diesen „Kampf** im Einvierteltakt haben die Gewerkschaften 
sanktioniert. ’ _ -

Und noch dazu haben sich die Gewerkschaften den Zeit­
punkt für diesen ihren neuen großen ..Kampf“ fein ausgesucht. 
Kaum eine Woche nach Aschermittwoch und kaum eine Woche, 
nachdem der Kampf der mitteldeutschen Metallarbeiter unter 
Führung uiid Sanktionierung der Gewerkschaften und ihres 
Schlichters sang- und klanglos zu Ende gegangen ist.

Die „Rote Fahne“, das Zentralorgan der’ KPD. ju,id ihrer 
«ewerkschaftsopposition. ist allerdings diesen Tatsachen 
gegenüber mit ihrer „Taktik“ schnell fertig. ..Der ADGB. muß“, 
schallt es durch die Lande. Die KPD. ist froh, wenn sie dann 
hinterher sich kleine „Gewerkschaftserfolge“ einbilden kann: 
derm was gehen die Bonzen der KPD. die Arbeiter an? Sie 
fühlen- sich von diesen völlig unabhängig und treiben ihre 
Politik wie die Gläubigen im Reiche Allahs und Amanullahs, mit 
dem Gesicht gegen Mekka — in diesem Falle Moskau ge­
wandt. Sie^werden diese Politik noch eine Weile betreiben 
können, da die Dummen nicht alle werden und Moskau nach 
wie vor zahlt. ,

Nicht so die Arbeiterschaft. Vor ihr steht der ganze Ernst der 
Situation. Die Kapitalisten begegneu der „schlauen“ Taktik der
Gewerkschaften sofort mit der Aussperrung Hunderttausender 
und steflen das Proletariat vor die Frage: Machtkamp! von 
Klasse zu Klasse oder Kapitulation.

Die Gewerkschaften stehen auf dem .Boden der Gesetzlich­
keit. Gemeint ist. wie Leipart noch unlängst betonte, natür­
lich die bürgerliche Gesetzlichkeit. Diese aber ist doch wahr­
lich. wie jeder Arbeiter bedenken möchte, der Strick um den 
Hals des Proletariats. Ein Strick, der mit jedem weiteren 
Tage der „Rationalisierung“-fester angezogen wird.

Diese bürgerliche Gesetzlichkeit schließt das Tarif- und 
Schlichtungswesen ein. Aber die Gewerkschaften bejahen sie. 
Der Schlichter entscheidet, so daß die Gewerkschaften voll­
kommen überflüssig sind. Aber die Gewerkschaftsbonzen 
richten es sich in der Sackgasse, aus der es keinen Ausweg 
gibt, behaglich ein. Für sie ist der Käfig ein goldener. Und 
die „Kommunisten“ stehen Gewehr bei Fuß und „erobern“ — 
die Sackgasse.

Nicht so kann man Kämpfe führen
Die Gewerkschaften müssen zertrümmert werden, damit 

der YVeg frei wird.
Das erste Erfordernis ist, daß die Arbeiter die Gewerk­

schaften gar nicht erst an die Führung lassen. Jeder Tag, 
an dem die Gewerkschaften „führen“, ist ein schwarzer Tag 
des Verrats und der Niederlage. Die Gewerkschaften werden 
nie mehr einen Kampf-wirklich und ehrlichJühren. Sie sind 
dazu gar nicht imstande. — -

Deswegen muß sich die Arbeiterschaft, die ernstlich 
kämpfen will, Aktionsausschüsse wählen, die an der Spitze 
des Kampfes stehen, aber nur den kämpfenden Arbeitern und 
Ihren Interessen verantwortlich sind.

Diese Aktionsausschüsse aber können nur von den Ar­
beitermassen aus den Betrieben und Stempelstellen heraus 
gewählt werdén; deim die 58 Berufsverbände der „freien“ Ge­
werkschaften sowie auch die sogenannten Industrieverbände 
aller Sorten gehören längst in die geschichtliche Rumpelkom­
mer oder auf dén Faschingswagen.

Die Industrie ist national und international durchorganisiert 
und durdhkoiizéntriert. Die heutige Kopitalistcnklassc kennt 
im Kamt>fe gegen die Arbeiterschaft keine Berufsunterschiede 
mehr. Sie bildet ihf- gegenüber die eine reaktionäre Masse; 
die eine kapitalistische Klassenfront. W as bedeutet es anders, 
wenn sic heute mit staatlichen Mitteln, mit der Teno wie der 
Schupo tmd Klassenjustiz jeden Kampf im Entstehen abzu- 
würgén versucht? Dieser Staat ist doch niemand anderes als 
der Sachwalter der gesamten kapitalistischen Klasse.

Also nicht mit dem einzelnen Unternehmer, es den 
Anschein hat. sondern mit der gesamten kapitalistischen Klasse 
hat der Arbeiter heute den Kampf zu bestehen. Er wird ihn 
aber nur bestehen können, wenn auch er dahin wirkt, daß die 
Klassenfront des Proletariats errichtet wird und er sich in 
diese einreiht. Die-'künstitehen Schranken beruflicher und 
anderer Natur zwischen den Arbeitern müssen fallen. Ihre 
Losung muß sein: ein Elend, eine Kette, ein Kampf der Ar­
beiter bildet sich heute noch oft ein. er könne um „Reformen“ 
kämpfen. Er stellt also seine Forderungen auf ein paar 
Pfennige mehr Lohn Usw. Aber der Reformismus entbehrt 
in der heutigen Epoche jeder objektiven Grundlage in den Ver­
hältnissen. Das “beweist jeder Schiedsspruch, jeder Tarif­
vertrag.

Gewiß sollen die Ailieiter wie Menschen leben. Aber nicht 
auf dem parlamentarisch-gewerkgchaftlich-reformistischen 
Wege werden sie jemals dieses Ziel erreichen. Zwischen ihnen 
und der -Stillung ihrer Bedürfnisse liegt der Sturz der Bour­
geoisie durch die proletarische Revolution. Erst dann wird 
der Weg zu einem menschenwürdigen Leben frei.

Deswegen ist der Weg zu jeglichem Ziel klar vorgezeich­
net. Es ist der Weg der revolutionären Massenaktion und 
i h r e r  Gesetzlichkeit

B ie Betriebsorganisationen, zusammengefaßt in der All­
gemeinen Arbeiter-Union, propagieren diesen Weg. Sie suchen 
sich gleichzeitig in den Betrieben wie auf den Stempelstellen 
organisatorische Stützpunkte zu schaffen.

Sie werden versuchen müssen, auch die Kämpfe und ihre 
Auswirkungen im Sinne der Betriebsorganisation und ihres 
revolutionären Gedankens auszuwerten.

Mit dem Fasching der Gewerkschaften muß Schluß gemacht 
werden. ——;----- ----------- --------- — —-------------—------ -

Der Kampf wird ernst. Arbeiter! Schart Euch um die 
Allgemeine Urbeiter-Union!

wundern, daß eine solche „Weltanschauung“ von Max und 
Moritz heute noch das Programm eines großen Teiles von 
Proletariern bilden kann.

Die kapitalistische Rationalisierung ist nicht nur eine natio­
nale, sondern eine internationale Erscheinung. Sie zieht alle 
kap;taNstischen Produktivkräfte in ihren Bann und- läßt sie 
einen wilden Tanz um den Weltmarkt aufführen. Die Ratio­
nalisierung ist das Mittel und zugleich die weitere Folge des 
Kampfes um den Weltmarkt, die Voraussetzung für ein Be­
stehen dieses Konkurrenzkampfes ist die Rationalisierung in 
Permanenz. Dk Rationalisierung wird zu einer Schraube ohne 
Emk aus dem Grunde, weil der kapitalistische Markt nicht be­
liebig erweitert werden kann. Der Widerspruch zwischen der 
erweiterten Produktionsbasis und dem sich immer mehr ver­
engenden Weltmarkt wird immer größer. Die Rationalisierung 
selbst wird zu einem Mittel, um diesen Gegensatz auf die 
Spitze zu tr t iben.— Die sozialen Folgen der Rationalisierung 
wachsen automatisch -njit ihrer Verschärfung. ,

Das Problem, vor dem das deutsche Kapital steht. Ist'die 
Rationalisierung seiner sogenannten ^.sozialen Fürsorge“. Ra-* 
tionaliserung heißt „Vernünftigmachung“. Die Millionen aber, 
die das Kapiptäl für die arbeitslosen Massen geben muß, sind 
vom kapitalistischen Standpunkte Gelder für unproduktive 
Zwecke. Rationalisierung heißt „Verbilligung der Produktion“. 
„Sparen“ kann die Bourgeoisie jedoch nur da, wo diese Spar­
samkeit eine Abstreichuog an unproduktiven Ausgaben be­
deutet. Man muß sparen, indem man den überflüssig gewor­
denen Fressern die Bettelpfennige streicht bzw. kürzt. Da­
durch erreicht man z u . gleicher Zeit eine erhöhte „Arbeits­
freudigkeit“ und einen verstärkten Druck auf die noch in den 
Betrieben stehenden Lohnsklaven. Der Abbau der sogenann­
ten sozialen Fürsorge ist ein absoluter Bestandteil des Ge-

samt Prozesses der Rationalisierung selbst. Natürlich bedarf 
es dazu einer ziemlichen Kraftanstrengung. Aber nur von die- 
sem Gesichtspunkt aus kann man die tatsächliche Politik den 
Gewerkschaften beurteilen. Es ist dies im Interesse der ka­
pitalistischen Wirtschaft genau so notwendig, wie die Mehr­
arbeit, die „Ruhe und Ordnung“, die „Tariftreue“ usw.; denn 
ohne diese konsequent durchgeführte Rationalisierung unter­
liegt das deutsche Kapital in seinem Kampfe auf dem WeU* 
markt, und wer den Aufstieg de* Kapitalismus will, der mutt 
ihn wollen mit allen seinen Konsequenzen. Die „Aktion“ der 
Gewerkschaften ist nur darauf berechnet, dem Kapital zum Be» 
wußtsein zu bringen, daß eine allzu scharfe Anspannung dea 
Bogens die Ruhe und Ordnung stören und Kämpfe aus- 
lösen könnte, über die die Gewerkschaften evtL die Gewalt 
verlieren würden; denn ein wirklicher Kampf der Arbeiter­
klasse gegen den Kapitalismus würde eine starke Störung so­
wohl der- kapitalistischen Produktion im Gefolge haben und 
damit eine Verminderung ihrer Konkurrenzfähigkeit, als auch 
den kämpfenden Massen zum Bewußtsein bringen, daß der 
Kampf der Gewerkschaften um „bessere Lohn- und Affbeits- 
bedingungen“ eine elénde P h r a s e  is t daß dieselben viel­
mehr in dem den Proletariern aufgezwungenen Kampf konse­
quent ienseits der Barrikaden stehen würden, wie in Jed^r 
entscheidenden Situation. Diese Politik der Gewerkschaften, 
die einen Kampf yortäuscht, der nur auf eine Zermürbüng der 
proletarischen Kräfte gerichtet ist, der nur die Rebellion auf­
fangen soll, um sie in lokalen Streiks abziitöten. Ist bi WkkBch* 
kert nur das Sicherheitsventil an  dem mit Explosivstoff ge­
ladenen kapitalistischen Kessel. .

.Diese kapitalistische Entwicklung und ibre 'Folgen auf dld 
Arbeiterklasse werden die Proletariermassen unbedingt in Be­
wegung bringen. Der mitteldeutsche Streik ist die erneuje



Aufbäiunun« *czen den Versuch der absolutes Unterwerfung. 
Der Streik der Berliner Werkzeugmacher muß dieselben Bah­
nen wandeln. Die weitere Entwicklung bringt notwend.« auch 
eine w eiteje Verschärfung der Klassengegensätze mit sich.D er 
Kampf «egen die mörderischen Folgen v des kapital stischen 
und dieser Machtkampf muß die Zwirnsfäden der , W . r ^  lv  
und dieser M achtkam pf uB die Zwirnsfaden der 
demokratie“ zerreißen, ln diesem Kamp.e werden die Ge­
werkschaften selbst von den Massen angegriffen werden dre 
bis daiiin die Politik der Gewerkschaften^noch nicht du ch- 
schauten Schon antwortet das Kapital auf die Regungen der 
Arbeiterklasse mit Massenaussperrungen und kupd.gt den 
Burgfrieden. Vor dem deutschen Proletariat stcht rot 
F-raze mit welchen Mitteln und Methoden, mit welcher laktik 
es antworten soll. Der Charakter dieser Auseinandersetzung 
zw irat das Proletariat, die ..Tariftreu“ in die R um pe^m m er 
der Geschichte zu warfen. Die kapitalist,sehe ^ s etzl»chke 
wird « t-e in ^r vollkommen unerträglichen Fessel, der konte 
revolutionäre Boden wird revolutionär.

Der Kampf gegen den einzelnen Kapitalisten wird m 
Epoche des monopolistisch«. Kapitalismus durc^ < k n  KamPj 
«egen den- k o l i e k  t i  v e n  Kapitalismus abgelöst Er wird 
I Z  M a s s e n k a m p f  und sein Erfolg hängt mcht mehr von 
der S tärke der Gewerkschaftskassen ab. sondern davotu in- 
wieweit er » .r  En.fai.un« von Kräften zun, S tu r, des Kap.- 
talismus beiträgt. Diese neuen Kampfbedingungen w 'n * e n 
S l u m -  Orsanisation auf. die den b re ite ten  tehnren für 
die Selbstinitiative der Arbeiter und für ihre E-* wlc! ^ *  ,
läßt Eine Bedingung dafür ist die Beseitigung der Bürokratie 
und dieVerlcKunt: des S c h w e r l i c h ,s  d c r T ^ . a u f r H «  
Massen stlbst im Gegensatz zu den Gewerkschaften, die alles 
auf <fcn bürokratischen Apparat konzentrieren. ^

Hundes eine Versteigerung der zuvor ..unbrauchbar gemachten“ 
Waffen vförgenommen und damit den VerdacÏÏt genährt, dic 
Waffen könnten ahbald wieder in durchaus brauchbarem Zu­
stande ihren Weg zu dem unbekannten Adressaten finden.

Die Kleine Entente und Oesterreich haben sich nun an da* 
friedliebende Frankreich gewandt. Frankreich nimmt die Sache 
in. die Hand. Die französische Presse fordert eine förmliche 
Untersuchung gegen Ungarn, wie sie laut Friedensvertrag auf 
Beschluß einer Ratsmehrheit vorgenommen werden kann.

Zeitufigsmeldungen aus Wien zufolge hat nun am 24. Fe­
bruar m  Szent-Gotthard die-Versteigerung der vernichteten 
Waffen, die von Italien stammen, stattgefunden. Aus Budapest 
waren Vertreter des Verteidigungs- und Finanzministeriums an­
wesend. Die fünf Waggons Kriegsmaterial waren in großen 
Haufen aufgeschüttet. D er-B eginn der Versteigerung ver­
zögerte sich, weil offenbar noch mit Budapest verhandelt wurde, 
ob die Versteigerung trotz des Verbots des Völkerbundes vor­
genommen werden soHe. Mit zweistündiger Verzögerung be­
gann dann die Versteigerung, zu der österreichische und unga­
rische Eisenhändler anwesend waren. Schließlich kauften unga­
rische Eisenhändler das Material, die nachher sagten, daß ihnen 
jedenfalls die Gewehre von der ungarischen Regierung wieder 
abgenommen werden würden.

So arbeitet der ..Völkerbund“ mit Luxaugen an der Pazifi­
zierung der Welt. Natürlich nur da. wo ein „prominentes“ 
Mitglied dieser Friedenstifter mit einem juristischen Häkchen 
einen ..besiegten“ Nebenbuhler verhindern kann, seine Schieß­
eisen auf legalem Wege von dem etwas größeren Nebenbuhler, 
dem italienischen Imperialismus, einzuführen. Die entscheiden­
den imperialistischen Heere? Land und SeefloMen wachsen 
natürlich ungehemmt weiter. Aber, man braucht hie und da so 
ne nette kleine Komödie, um den ..pazifistischen'* sozialdemo­
kratischen Zeitungen Stoff für ihre bedürfnislosen Kleinbürger 
zu geben, über die Taten dieses volksbefreienden Völkerbundes. 
Das revolutionäre Proletariat registriert diese Mätzchen nur. 
um daran zu zeigen, mit welchen kindischen Märchen der 
friedliebende ^Imperialismus das ,  Proletariat einzuschläfcrn 
sucht. *’ -v . . • • ’ ?i

“ber P latz eines jeden ArbdterSTTKrlMOTirfcn 
Oewerkschaftspolitik in der ieutfcCT Epoche zu einem Oen.ck- 
fang für dic Arbeiterklasse ju rd . Ist in der Allgemeinen A 
beiter-Uniort. D i e  K ^ P f t r  von Klasse zu Klasse werden dem 
Proletariat lehren, daß  d ie  KlasscnSolidar.tät sd b s t die 
Voraussetzung einer wirklichen Massenaktion 
Tarifpolitik der Gewerkschaften die proletarische Klassen- 
Solidarität zerreißt dadurch, daß die Arbeiter Je nach Beruf 
zeit- und pfundweise an dic verschiedenen Kapitalsgruppen 
verkauft und so zur Aktionsunfähigkeit verdammt ^ r d e n ^  

Die Bourgeoisie setzt jedem hilflosen Versuch des Prole­
tariats. sich gegen die Kapitalsoffensivc aufzubäumen, die ge­
schlossene wirtschaftliche imd-poUtisclie Macht entgegen. Aut 
jeden Versuch einer naiven Vogelstraußpohtik antwortet es 

— mit MassenaussperrunRcn, und «eht offen zum polu.sct.cn 
.  Machtkampf über. Hier üibt cs nur ein F.ntwcdcr-Odcr! Tnt- 

weder muH das Proletariat den Stier bei den Hörnern packen
— oder es muß kapitulieren, bedingungslos, und ist auf die 
Gnade seiner Ausbeuter angewiesen. Will das Proletariat 

"  seine eigene Ohnmacht überwinden, muß es den wirklichen 
'  Bedingungen seines Kampfes fest ins Auge ^heju  «nd ^ g r e , .  

len. daß es diese Welt v e r ä n d e r n  muß. Das R e u t e t  
■Kampf «egen den Kapitalismus als System. Jeder 
diesen Konsequenzen auszuweichen, bedeutet weitere nu i o 
Niederlagen. ______

iloütiscfke {Rundschau 

~  Brr TSIkerfeu« la M fln
Es wird Ernst mit der ..Abrüstung“ . Ungarn ist beim 

Waffenschmuggel ertappt worden, und davon stehen nun schon 
wochenlang dic Zeitungen voll. Das heißt. UnRar{^!ultn̂ ^  
getfn. wie gelbst der „Vorwärts“ gesteht was bei anderen 
LäW ertt^etwas durchaus ..Legales“ ist und nur bei deni J a -  
siegten^etw as Verbotenes, weil Vertragswidriges ist. Dabei Ist 
Ungarn erwischt worden. Es hat sich un "eischickt hcrauszu- 
schwindeln versucht, ia es hat versucht, dem Völkerbund auf 
der Nase herumzutanzen. Es hat unter dem y ° rWJ™[* Jj* r 
Adressat der Sendungen 'sei nicht zu ermitteln, gegen den Ein- 
spruch des Vorsitzenden und des G enera lsek re tär^

.Ber Maapf a a  «lc Artdttlrease*
Hendrik de Man. ein belgischer Sozialdemokrat, machte vor 

einiger Zeit von sich reden, als sein Buch erschien: ^Zur 
Psychologie des Sozialismus . in welchem er den Marxismus 
all seines Marx’schen Charakters entkleidete, was selbst dem 
alten Kautskv zu stark war, so daB dieser sich veranlaßt sah. 
J l £ n  S Ä t f k e l  gegen Hendrik de Man in der ..Gesellschaft“ 
loszulassen. Jetzt Ist von Hendrik de Man ein neues Buch er­

sch ienen : ..Der Kampf um die Arbeitsfreude (Eine Unter­
suchung auf Grand der Aussagen von 78 1 ndustriearbeitern und 
Angestellten), 289 Seiten, verlegt bei £ugen Diedencbs. Jena.

Als der Verfasser, so erzählt de Man selbst, einmal in einem 
hessischen Industriestädtchen in einem g röß tem eihvon  Ar­
beitern besuchten Volkshochschulkursus eine Dl^k“f s,.°" S jj*  
die Arbeitsfreude des mittelalterlichen J k < r tw ^ e r e  im Ver­
gleich zu der Arbeitsunlust des heutigen Fabrikarbeiters ab- 
ïle lt, erhob sich zum Schluß ein alter Arbeiter u"d 
aD den Erörterungen über die seelischen Ursachen der Artcjts- 
nnlnst habt ihr bisher nnr eines vergessen: den knurrenden 
Magen. Es ist kein einziger Arbeiter in diesem Saal, der sich 
Seat« satt gegessen bat. Mich hungert zuviel, um mich mit dem 
Ä £ n £ n  f„e dalMWtelafter über mein Schicksal zu t r a t e n . ' -  

r u r  irheiter h a t recht“. so bemerkte de Man . . .  ..Ich kam 
üS? in diSm  Aueenblick nicht besonders gescheit vor, da ich 
die Leute m  weU vom nächstliegenden hatte abschweifen lassen 

mich fast daß ich ihnen sta tt Brot nur Probleme 
ï ï r i X Ï S .  h S te “ Schade, daß der Verfasser sich nicht in 
S Ü ä  Zustand «halten  hat. Das vorliegende Buch wäre dann 
am die Hälfte kürzer und zehnmal besser
wir^Krh Wertvolle und Interessante fln dem JCainirf unt'dic Ar- 
beitsfreude“ sind nicht die langatmigen. J '
den Erörterungen des Verfassers, sondern die ^ h^ ht- ^  J  
ü . ) . . .  leider teilweise allzu stark gekürzten nenem e uer 
ï4 « S te r  Es sind im ganzen 78 Berichte, A ntwor^n anf eine Ä e  «n dén fahlen 1924/1925 u n t e r ^  S drfenM fcr 
Frankfurter Akademie der ArbeU ver?nsU ltetw «rde D ieA nt-

§£? ä  
g * J£ L *  ^ w f e T s d S r e o n  Arbeitern: für den 
2 ii^ m ! * r a 1 § e fc e n  Arbeiter -  die überwiegende Mehrzahl

Das von dem italienischen Imperialismus ..eroberte* Süd­
tirol bildet seit Jahren einen Zankapfel. Es »st bekannt, daß 
schon Deutschland sich vor einigen Jahren als Verteidiger von 
Südtirol aufwarf und sich zur Aufgabe machte, im Völkerbund 
dic Rechte dieser „nationalen Minderheit“ zu vertreten. Die 
Folge war eine heftige Auseinandersetzung Mussolini contra 
Stresem ann.' b t i  der letzterer bekanntlich aus Gründen der 
..Höflichkeit“ zuletzt schwieg. Die Zeit war noch nicht reif.

Ueber den Umweg des Anschlusses Oesterreichs an 
Deutschland* ist nun~vor einigen Tagen die Frage im Oest«r- 
reichischen Nationalrat von neuem auf die Tagesordnung ge­
kommen.— Der italienische Imperialismus versucht mit allen 
Mitteln Südtirol mit „italienischer Kultur“ zu durchdringen, die 
italienische Sprache gilt als einzig zulässige jeder Widerstand 
wird durch den italienischen Faschismus brütat uiiteidrücKT. 
Dieser Votstoß des deutsch-österreichischen Imperialismus hat 
den Zorn des Allmächtigen aufs neue entfesselt. Die Spannung 
mit Frankreich erleichtert dem deutsch-östcrrcichis<*hcn-lmpe- 
rialismus außerdem noch bis zu einem gewissen Grade das 
Spiel. Zeitungsmeldungen zufolge sollte der italienische Bot­
schafter abberufen werden. Doch scheinen sich die Gemüter 
trotz der aus Italien nach-Ungarn geschmuggelten Waffen, die 
der Völkerbund auf Geheiß Frankreichs vernichten und ver­
steigern ließ, wieder berühigt zu haben..— Es ist noch nicht so 
weit?- Der italienische Faschismus iedoch braucht diese ..Be­
drohung“ seiner Leute, um vqn seinen inneren Schwierigkeiten 
über die wir noch sprechen werden, abzulenken. Es zeigt sich 
eben auch hier, daß hinter dem Kampf der einzelnen kapitalisti­
schen Regierungen für „nationale Kultur“ ganz-hausbackene 
imperialistische Interessen stecken.

Der .narxlsaas* «er Bonzen
In der .Freien Sozialistischen Hochschule“  sprach am 

25. Februar d e r  Wirtschaftstheoretiker FnTz Naphtali UbeT da?: 
Thema ..Konjunktur. Arbeiterklasse und sozialistische W irt­
schaftspolitik.“ Nach dem ..Vorwärts** vom 25. Eebruar führte

Cr ^Üf>asAchtzigjährige* Jubiläum des Kommunistischen Mani­
fest bietet uns Distanz genug, um den Wandel der sozialisti­
schen Kampfesweise auf Grund der veränderten wirtschaft­
lichen Verhältnisse festzustellen. W as geblieben ist. ist die so­
zialistische Grundidee. Dagegen hat sich die Einstellung der 
Arbeiterschaft zu diesem Problem Konjunktur und Krise von 
Grund auf geändert. M a r x  u n d  E n g e l s  waren in Krisen­
zeiten hoffnungsfroh gestimmt, weil «ie aus schweren W irt­
schaftsdepressionen die Hoffnung auf einen baldigen Zusammen­
bruch des kapitalistischen Systems zogen. Heute dagegen

stehen die Soziaüstaa ojlee^fennder zu rliirr.f m Problem ganz. . 
an d ë rs .D ie  moderne Arbeiterbewegung ist im Gegenteil darauf 
eingestellt. Krisenerscheinungen vorzubeugen. Krisen zu „be­
kämpfen oder mindestens zu mildern. Charakteristisch dafür 
ist Hilferdings Rede auf dem*Kieler Parteitag und der Kommen^' 
tar des englischen Genossen Bräilsford. der das Programm 
der Arbeiterpartei dahin erläuterte, daß mit der Durchführung 
seiner Forderungen Wirtschaftskrisen überwunden w'erden 
können.

Zu Marx’ Zeiten kam es zunächst darauf an. revolutionäre 
Energien zu erzeugen, ein Klassenbcwußtsein zu schaffen und 
die Arbeiterschaft überhaupt erst zusammenzuschließen.’ So 
erscheint es verständlich, daß die Altmeister des wissenschaft­
lichen Sozialismus damalige Aufschwungszciten a k  erlahmende 
Ruhepauen der Arbeiterbewegung ansähen und Krisen als Kraft­
quellen der Bewegung.“

Heute aber, wo die Arbeiterbewegung ein großer Macht- 
Jaktor ist. kann der Kampf auch in Aufschwungsperioden der 
Wirtschaft nicht ruhen. Im Gegenteil setzt erst in solchen 
Zeiten.* in denen die Macht der Gewerkschaften gleichfalls 
wächst, der zäheste Kampf um einen Anteil der Arbeiterschaft 
an der Konjunktur cin. Das beste Bcispjel hierfür bieten die 
gewaltigen Lohnkämpfe in Deutschland.“

Die alte Leier: der Kapitalismus muß erst blühende Backen 
bekommen. Er muß das Proletariat schön satt machen, — dann 
kann man in aller Ruhe über Sozialismus reden. Marx und 
Engels waren eben nicht weitsichtig genug, um die ..modernen“ 
Anschauungen ihrer heutigen ..Nachfolger“ begreifen zu können.

Es is ra b é r  immerhin von einigem Interesse, mit welcher 
Kaltblütigkeit Naphtali den Marxismus offen über Bord wirft. 
Bis heute hat die „Völkerbefreiende“ immer noch äußerbch mit 
dem Geist Marx gelicbäugelt Naphtali zeigt nun offen den 
Weg der SPD. In Krisenzeiten dafür ;.kämpfen“, daB die Krise 
auf der Basis der kapitalistischen Produktionsweise überwun­
den wird. Nach der Ueberwindung. wenn der Kapitalismus in 
imperialistischen Kriegsmetzeleien das Prolf|a*iat als Kanonen­
futter gebraucht, bleibt natürlich nichts anderes übrig, als das 
Vaterland des gesunden Kapitalismus zu verteidigen, weil. die 
weitere Konjunktur von der Beherrschung neuer Märkte und 
Rohstoffquellen abhängt. Ist der militärische Zusammenbruch 
da. muB wieder ..aufgebaut** werden weil man das .Nichts“ 
nicht sozialisieren kann. Was braucht man noch Klassenbe- 
wußtsein und revolutionären Klassenkampf? -  Der Sozialismus 
marschiert nicht nur. e r  ist schon da, — für die ..Marxisten“ , 
die die Marxsche Lehre zu allen Teufeln wünschen, weil der 
Marxismus eben die Wissenschaft des revolutionären Prole­
tariats ist. nicht die der satten Bürger.

Van Sdiwelneprelsei 
u l  Sdnreineprlesfera

W ij lesen im „Vorwärts“ vom 26. Februar: 
„S chw einepreise  und  B aoem not.

S chw eineno t vorübergehend . —  S teigende P re ise  sicher.
I>ie stark gesunkenen -Schweinepreise im Jahre 192^-waren 

es zweifellos, die den Landbunddemonstrationen in den letzten 
Wochen auch Zulauf von Bauern gebracht hat. die mit dem ' 
Landbund nichts zu tun haben. Der Landbund seinerseits hat 
das Zusammentreffen der in der Tat unrentablen Schweine- 
preisc mit der von ihm selbst geförderten Agrarkrise dazu be­
nutzt. nicht nur seine eigene Schuld an der bisherigen Ent­
wicklung in der Landwirtschaft zu bemänteln, sondern auch 
auf die Gestaltung insbesondere der kommenden Handelspoli­
tik einen ungebührlichen und gefährlichen Einfluß zu nehmen.

Es ist deshalb von gro&r Bedeutung, daß gerade jetzt das 
Institut für Konjunkturforscbuug sein Sonderheft 7 mit einer 
Prognose der Schvveinepreise veröffentlicht, in dem einwand­
frei und in einer wissenschaftlich nicht zu bestreitenden Weise 
nachgewiesen wird.* daß das starke Absinken der Schweine­
preise im vergangenen Jahre eine unvermeidliche, mit den bis­
herigen Methoden der Schweinemast zusammenhängende, vor 
allem aber vorübergehende Erscheinung ist. d er im Jahre 1928 
mit ebensolcher ^Notwendigkeit.  wieder steigende Scbweine- 
preise folgen müssen/ * ,

Es wird dann durch statistische Belege nachgewiesen, wie 
TlTt! Solreeinepreise schon in vergangenen Jahrzehnten «roßen 
Schwankungen unterworfen waren, aber die Scbweinepreise 
immer wieder in die Höhe kletterten, was man auch jetzt mit 
Bestimmtheit erwarten könne. Ob die Proleten sich darüber 
auch so fre u en ----- —? Das soll wohl schwer fallen! Die In­
teressen der Agrarier und Proletarier vertreten  können eben 
nur politische Schweinepriester. . _

Der ■dOsMnaerttaaKrai Wim
... . . Sie haben Verfechtern einseitiger kapitalistischer 

Interessen die Möglichkeit gegeben, die öffentliche Meinong 
gegen die Gewerkschaften aufzubringen und die gewerkschaft-

der Berichterstatter sind bei der Sozialdemokratie organisiert, 
sehr viele sind Partei- und Gewerkschaftsfunktionäre.

„Von welchen Gefühlen“, so lautete die erste Frage der 
Enquete, „sind Sie beherrscht gegenüber den von Ihnen be­
nützten sachlichen Arbeitsmitteln?* Bei aller Verschiedenheit 
der Antworten zeigt sich ein gemeinsames: die “ber^eR ende 
Mehrheit der Berichterstatter strebt nach Selbstbetätigung, 
nach Verantwortlichkeit nach schöpferischer 
Arbeit. Sehr viele finden eine Befriedigung dieses Strebenvbei 
der Bedienung, richtiger, in dem Oefuhl der 
der Maschine, nur wenige ziehen die handwerksmäßige Arbeit 
der Tätigkeit an der Maschine vor, D . e  mir am meisten zu­
sagenden Tätigkeiten m der Sphäre der Ungelernten . so be­
richtet e i n  Maschinenarbeiter, „war lene des Maschinenarbeiters 
an Holzbearbeitungsmaschinen .  . . weil diese « ^  geistige
M ltärbei^vèrlanzte: Kontrolle, schnelles Reagieren, Handgriffe 
in ungleichem Intervallen, verschiedenes Verarbeiten dein ungieicnciii im ei v«uv«i, ---------------
und damit Berechnung der daran » r y e r ^ e n ^ n  A r ^ .  M ^ -  
Jiehkeit-der Lieferung genauer Arbeit durch präzises Eins eilen 
der Maschine, durch Pflege der Messer usw. ^ r h ä u f i g  is t 
sogar eine.sentimentale Einstelung zur Maschine vorhanden. 
J c h  liebe meine Maschine, ich hatte meine Maschine so gern . 
solche Wendungen sind seht häufig. Andererseits wird von 
vielen Arbeitern sogar rein mechanische Aibeit bevorzugt, da 
sie die Möglichkeit bietet, die Gedanken auf andere Dinge als 
auf die Arbeit zu iconzentrieren. J n  Tischhohe Kulis, in 
Schulterhöhe Philosophen“, so die treffende Charakterisierung, 
die ein Packer in einem Buchdrnckereibetneb für diese Art 
physisch-geistiger Doppeltätigkeit g ib t „Manchmal so be- 
niVhtp. ein gelernter Schriftsetzer, „war mir mechanische Arbeit 
lieber, da ich dabei meinen Gedanken nachgehen, und in der 
Vorstellung Briefe schreiben und Gespräche führen konnte.

„Von welchen Gefühlen sind Sie beherrscht“, so lautetem e 
weitere Frage der Untersuchung „gegenüber Ihren Arbeits­
kollegen im Betrieb?" H terlassen  sich “ n te r^ n d e ie m d re , 
Typen unterscheiden: Der Funktionär, der sich ein erhöhtes 
SelbstbewuBtsein verschafft indem er sidi s ^ n e n  Arbeits 
genossen nützlich macht: der Amfeehertyp. der nicht 
ist wenn er nicht e in t gewisse: Herrschaf ̂ [ausübt; der Arbeiter 
aristökrat. der auf seine „unkultivierten rückständigeren Ar­
beitsgenossen mit einem mit leiser Verachtung « e p a a r t e n  Be­
dauern herabsieht. Bisweilen sind diese drei verschiedenen 
Arten der Einstellung bei demselben Measche« za 
häufigsten ist der erste Typ vertreten. Besonders bezgeto ead  
für dea dritten Typ ist d k  von einer erstaanhehen Beobach­
tungsgabe nnd psychologischem Scharfblick aeagende Charak­

teristik. die ein junger Buchdrucker von seinen Arbeitskollegen 
gibt. Hier wird auch besonders ausführlich und kritisch die E in ­
stellung der Arbeiter zu erotischen Dingen geschildert, ein Ge­
biet, das in den übrigen Berichten nur vereinzelt flüchtig ge­
streift wird. Die Feststellung über das Verhältnis der Arbeiter 
untereinander sind ziemlich widerspruchsvoll. Interessant ist 
in dieser Beziehung der Bericht eines Eisenbahnschlossers. In­
dem geschildert wird, wie hilfsbereite Kameradschaftlichkeit in 
feindseligen Konkurrenzneid umschläägt a h  „aus dem Dutzend 
Schlossern nach und nach 120 wurden“, das Akkordsystem und 
zugleich ein verschärftes Aufpassersystem eingeführt wurde. 
Ein gewisses Herabsehen des gelernten auf den ungelernten Ar­
beiter läßt sich sehr häufig, besonders bei den Buchdruckern 
zwischen den Zeilen lesen. Manchmal kommt es auch naiv offen 
zum Ausdruck. Wie z. B. in folgendem Bekenntnis eines sozial­
demokratischen Zimmerers, eines Mitgliedes des Vorstandes der 
Arbeiterjugend: „Mit einer gewissen Verachtung blickt jeder 
Zimmerer auf jeden herab, der nicht Zimmerer i s t  besonders 
aber, auf die ungelernten, die als minderwertig betrachtet 
werden. Auch heute bin ich. offen gestanden, noch nicht ganz 
frei von dieser Auffassung.**

Es würde zu wèit führen, wenn wir eingeben wollten auf 
alle die teils richtigen, teils unrichtigen Schlüsse und Verallge­
meinerungen. die de Man an die Berichte der Arbeiter knüpft 
Es sei nur. um die Einstellung des Verfassers zu charakteri­
sieren. auf einiges Wesentliche hingewiesen. De Man sieht in der 
unproletarischen Denkungsart, die häufig in den Berichten zum 
Ausdruck kommt, ine positive Erscheinung. Mit einem Qefühl 
..echter Freude“ und liebevoller Hoffnung stellt e r  fes t daß die 
„Einstellung“ der in diesen Berichten zn W orte gekommene« 
sozialistischen Arbeiter zu ihrer-Arbeit eigentlich viel weniger 
von ihrem marxistschen KlassenbewuBtsein beeinflußt i s t  a h  
man e s  auf den ersten Blick erwarten sollte. 57 Prozent Be­
kenntnisse zur Arbeitsfreude! so ruft er begeistert ans. 19 P ro­
zent zur Arbeitsunlust! Fanatiker des allproletariscben KJas- 
senbewußtsems, bei denen man eine nur gehemmte Nei­
gung zum Berutsstolz herauslesen kann, die sich an die wis- 
zigsten Möglichkeiten klammern. Ihren Beruf im Vergleich nut 
den anderen als nicht zu minderwertig und Unqualifiziert er­
scheinen zn lassen. Unversöhnliche Klassenkimpier, die sich 
nnr danach sehnen, sich tüchtigen und gerechten Vorgesetzten 
unterordnen zn dürfen. Orthodoxe Anhänger des historischen 
Materialismus, die vor Glück ans dem Hinsehen geraten, wenn 
ein freundliches W ort vom Unternehmer sie fühlen l i f t t  d a i sie 
für ihn anch Menschen sind. Hendrik de Man erklärt seine Be­
geisterung Aber seine Entdeckung des Kleinbürgers Im Arbeiter
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liehe Bewegung als dem Bolschewismus verwandt, hinzustellen. 
Der Vorwurf weltanschaulicher Unzulässigkeit klingt aus Ihrem 
Munde im höchsten Maße befremdend. Im übrigen Maße ist 
es menschlich durchaus erklärlich, daß bei einem Staatsbürger 
-mit IftüfcS Mark Pension das Soziologische nicht so vordringlich 
ist wie bei vielen Hunderttausenden von Familienvätern, die 
nicht wissen, womit sie die allereinfachsten Bedürfnisse be­
friedigen können. Vor einigen Jahren haben Sie im Reichstag 
verkündet, w'enn es zum Kampf zwischen Arbeitern und Bauer-i 
kommen wjirde. würden Sie auf seiten der Arbeiter stehen. Sie 
haben Ihre Anhänger bitter enttäuscht. Herr Wirth. Nicht in 
tönenden Reden und rauschenden republikanischen Kundgebun­
gen erfüllen sich dic Geschicke unseres Volkes, sondern durch 
eine christlich-soziale Politik der Tat." ■

Mit vorstehender, an Herrn Wirth gerichteten Attacke des 
Vorsitzenden des christlichen Gewerkschaftsbundes Essen wird 
gleichzeitig der SPD. eine schallende Ohrfeige versetzt.

Wie hatte die republikanische-SPD. mit Herrn W irth ge­
prahlt und oft mit ihm Hand in Hand — „tönende Reden und 
rauschende Kundgebungen** abgehalten! — genau wie Herr 
Bredemann. der christliche Gewerkschaftsvorsitzende, der bei­
leibe keine jConsequenz aus der Erkenntnis des kapitalistischen 
Gebundenseins der „Staatsbürger mit 19 665 Mark Einkommen*' 
-zieht.

Das zeigt uns. aber, wie trotz der himmlischen, überirdi­
schen Zukunt auch die christliche „Volksseele kocht“ und sich 
zum Gewitter der proletarischen Revolution entzünden kann.

Herr Bredemann und s.*ine Kollegen schaffen Ventile für—  
den Bestand der bürgerlichen Ordnuug. Verteilte Rollen!

Oder nicht? Dann zeigt Konsequenzen! Das könnt Ihr 
nicht, weil —. Ihr selbst durch Euren kapitalistisch-gewerk­
schaftlich-bürokratischen Apparat gefesselt seid.

---------------  •. - . f

rranhrddi aiii ie n  Wege 
znr W&hrangsslaMllslernng

(Schluß.) - * ^
Der Kampf um die -Rückzahlung der Schulden und die 

■Stabilisierung der Währung dreht ■ sich in Frankreich um

zur Rückzahlung der Schulden benutzt Schritt für Schritt 
gehen wir den W eg in umgekehrter Richtung der Inflation nach 
1918 zurück. „Schrittweise wird sich die öffentliche Schuld 
verkleinern, die Lasten des Budgets verkleinern, dic Preise 
und das Nationaleinkommen w ird sich nominal (der Zahlen­
größe nach) vermindern bis auf die Basis von 1914 zurückgc- 
koinmen sind.“

Vorher ist kein Halten möglich, da. sich ..alle diese finan­
ziellen und wirtschaftlichen Erscheinungen verketten“. Der 
französische Sozialist führt dazu den Beweis, daß diese 8 bis 
10 Milliarden aus den Herstellungskosten, d. h. aus dem Ar­
beitseinkommen geschöpft werden müssen. „Dies muß zu einem 
Unterverbrauch auf dem Binnenmarkt führen." 'Bei der Baisse 
erst auf dem Lebensmittel- und dann auf dem Markt für 
Industrieprodukte fällt dic volle Wucht auf die Schultern der 
Arbeiterklasse. ( '

..Aber darf man so ein ganzes Volk für eine oder zwei 
Generationen dazu verdammen, sein wirtschaftliches Leben in 
Produktion und Konsumtion zusammenzupressen (comprimer) 
ohne ^chüeßlichen Nutzen für jemand?“ Das bürgerliche Blatt 
stellt dem entgegen, daß England im 19. Jahrhundert und zum 
Teil auch Amerika ihre Schulden amortisiert haben mit einer 
stabilen Währung. Ebenso wäre eine Verarmung nicht ein- 
getreten, im Gegenteil die Steuergelder und die Zurückzahlun­
gen wären die Hauptursachc der Kapitalansammlung geworden. 
Gerade diese Kapitalien könnten und wurden zu öffentlichen 
Arbeiten benutzt, und bildeten so den Anstoß zu neuer Prospe­
rität. Es ist richtig und schon von Marx und Engels dargetan, 
daß tatsächlich der Krieg und die Kriegsschulden, die mit der 
französischen Revolution in Verbindung standen, besonders in 
England zur Bildung' der großen Vermögen geführt haben. 
Auch weiterhin haben Englands imperialistische Kriege zur 
Kapitalbildung geführt. Ebenso richtig ist aber-auch. daß die 
Nachkriegsjahre eine furchtbare Verelendung der englischen 
Arbeiterklasse zeitigten. Die Chartistenbewegung und ^ie 
Schilderungen, die Engels davon gibt, sind -Beweis dafür.

Erst als es England gelang, neue Absatzmärkte zu erobern, 
hob sich auch die Lebenshaltung wieder. Es ist also richtig, 
daß der Verlauf so war, solange sich der Kapitalismus in auf­
steigender Linie bewegte, ebenso richtig aber auch, daß cr 
immer wieder mit dem Blut und - Etend der arbeitenden Bc

als ein solcher Mussolinis. Der Genosse der KAP. zeigte 
die wahren Verhältnisse Rußlands und bewies, daß heute 
das russische Proletariat' genau wie das übrige Proletariat 
der ganzen Welt für seine Befreiung als Klasse kämpfen 
müsse. Er zeigte weiter den schändlichen Verrat der Si­
nowjews und Kamenjews am russischen Proletariat und die 
inkonsequente Rolle Trotziks. Des weiteren ging er auf die 
Ruth Fischer-Zentrale mit ihrer Parole von der Arbeiter­
und Bauern-Regierung ein auf der Mai-Zentralausschußsitzung 
1925. Da verschwand Ruth Fischer! Trotzdem zeigte e r 
noch weiter -die verräterische Politik der Gewerkschaften 
und auch der staatserhaltenden russischen Gewerkschaften. 
Er zeigte zum Schluß, daß das russische Proletariat genau 
wie das deutsche und alle anderen als Klasse kämpfen müsse 
und deshalb dic heutige russische Gesellschaftsordnung eben­
so wie die RKP. und die Komintern zum Teufel jagen müsse. 
Es sprachen noch 1 Syndikalist und 1 SPD.-Mann. Zum 
Schluß sprach der Dortmunder Ruthenenhäuptling Kelch, der 
sich über Gewerkschafts- und Parlamentsfragen ausließ, was 
ihm eine Flut von Kosenamen wie z. B. „Mamfatsjäger und 
Demagoge“ eintrug, so daß das gemütliche Beisammensein 
mit einem wüsten Geschimpfe zwischen Ruthenen und dem 
anwesenden SPD.-Vertreter endigte.

S f c t t i r
Mittwoch, den 22. 2. Erwierbslosen-Versammlung. Bericht­

erstattung über die .gewesene Erwerbslosenkonferenz. , Insze­
niert und geleitet Von der KHO. Referent zählt auf. wie man 
cs sich gedacht hat. für die Erwerbslosen zu sorgen. Durch 
geschicktes Arbeiten der einzelnen Ausschüsse mit Behörden 
und Arbeitsämtern, Notstandsarbeiten herauszuschlagen. Uebel- 
stände in der Fürsorge zu lindern. Man will Verbindung auf­
nehmen mit den Betriebsräten der einzelnen Betriebe — nur 
der Referent muß cs leider selbst feststellen — die wollen nicht 
viel von den Erwerbslosen wissen. Es war zur Konferenz 
nur e i n e r  erschienen. Auch Beihilfen — sie sind doch so 
gerecht meint der Mann — will man haben usw. Es war dies 
alles schön, in einer ein kleines Buch füllenden Resolution ver­
einigt worden, lind soll nun mit der Bitte um freundhehste 
Unterstützung, d en Gewerkschaften, von denen Cb ^ s tg e s tellt

resp. 3 Punkte. W'ic weit ist bei dem Bemühen W irtschaft und 
Finanzen auf eine gesunde Grundlage zu stellen, die Freiheit 
der Kapitalien zu gestalten? Darf Gold oder sonstiges beweg­
liches Kapital ungehindert die Grenzen passieren? Zweitens 
ist wichtig, durch Knebelung des Inlandsverbrauchs den 
Schuldendienst zu speisen. Drittens ist nötig, die Stabilisierung 

—und Amorrtsierung^gleichzeitig in Angriff zu nehmen, d rh . ist 
die Verdichtung der Währung eine mechanische Folge dieser 
Art von Schuldenabtragung.

Der ersten Frage liegt folgender Vorgang zugrunde. 
Frankreich hat das Gesetz vom 3. April 1918 über Verbot der 
Ausfuhr und Regelung der Einfuhr von Kapitalien aufgehoben, 
wenn auch der Verkehr mit Goldgetd und Banknoten der Bank 
von Frankreich noch nicht .frei ist. Man konnte es tun. weil 
die Finanzen, wie schon erwähnt, sich dyreh Anhäufung von 
Devisen gebessert hatten; und mußte es tun-, um Amerika 
günstiger zu stimmen und die Goldmilliarde, die aus Amerika 
eingeführt wurde, idem französischen Goldmarkt ohne Be­
schränkung zuzuführen. Erst jetzt können französische Werte 
aitf dem amerikanischen Geldmarkt schon . wieder gehandelt 
werden. Erst jetzt wird man der Schuldenregelung ernstlich 
nähertreten. Die Amerikaner kaufen französische Eisenbalin- 
und chemische Obligationen. Für uhs ist es interessant, daß 
jetzt' auch die Schützer des Vaterlandes, die Sozialisten, für 
Aufhebung der Bewegungsbcschränkung der Kapitalien sind. 
Sie hätten wohl eingesehen, daß jene ins Ausland abgcschobene 
Guthaben bei der Entwässerung der Währung gute Dienste 
täten., Aber Theorie und Praxis kommt dadurch zum Ausdruck, 
daß „L'Ec»nomist“ vom 26:" 1. 28 gegen jede Beschränkung, 
auch gegen die Zölle ist. „Die Wissenschaft hält sie für Vor­
teile oder egoistische Teilinteressen gegen wahre Interessen." 
Aber im Kapitalismus regiert nun mal der Gruppenprofit Wie 
auch oben gesehen, kann weder der Staat noch dic Wirtschaft 
unter der ..freien Konkurrenz" ohne die Zölle bestehen. ZöHe 
sind für den Kapitalismus vorerst zur Bildung von Monopolen 
noch notwendig. , . .

Dem Problem der Schuldentilgung. selbst liegt folgender 
Vorgang zugrunde. Poincaré hat bestimmte Einnahmen des 
Staates direkt zur Schaffung eines Schukkntilgungsfonds be­
nutzt und er selbst, wie die französischen Wirtschaftsblätter 
wiesen darauf hin. daß die Sozialisten, die ihn theoretisch an­
greifen. eigentlich die theoretische Begründung für seine Politik

volkerung erkauft werden mußte. Aber heute, wo wir uns in

Oenossen, 
irteltag I

der tetzfein Phase cTes Kapitalismus befinden, die sich gerade 
darin äußert, daß verhältnismäßig neue Märkte nicht mehr in 
genügendem Maße vorhanden sind, ist der Ausweg nicht zu 
beschreiten. Die Leiden der Arbeiterklasse müssen umgekehrt 
ins Ungeheure gesteigert werden.

TMe wahre Sachlage gibt schließlich das kapitalistische 
Blatt selbst zu. indem es folgendes ausführt.

„Was gegenwärtig dic Franzosen beschäftigen sollte, ist 
das Problem der Schlaffheit auf dem Emissionsmarkte. Im 
Jahre 1927 hat Frankreich nur Papier im Werte von 4 Milliar­
den untergebracht. g'cgen 4*4 Milliarden Goldfranken jährlich 
vor dem Kriege. Dies wird noch verschlimmert, wenn man 
die AbPOsung der Eisenbahn- und Bodenkredite in Rechnung 
stellt, die */* ihrer W erte verloren haben. Ohne als. Pessimist 
angesehen zu werden, wird man beinahe sagen können, daß 
abgesehen von den Ersparnissen, die durch die Amortisierung 
der öffentlichen Schuld geschaffen sind,, cs tatsächlich keine 
gibt.

Auf jeden Fall gibt es nicht genug, um den Erfordernissen 
der Wirtschaft gerecht werden zu können. Dies sind .dje 
tieferen Gründe der gegenwärtigen Schwierigkeiten, die sofort 
behoben werden müssen. Eine Politik der Amortisierung der 
[Staatsschulden. ist ein Hauptbestandteil des Programms der 
wirtschaftlichen Erholung. W ir möchten behaupten, diese Poli­
tik hat mehr wirtschaftliche a k  finanzielle Bedeutupg.

Die Lage Frankreichs ist demnach wie w ir eingangs ge­
schildert. Frankreich hatte infolge eines gewissen Ausgleichs 
zwischen Industrie und Landwirtschaft mehr Reserven, als 
Deutschland hatte, um d ie Stabilisierung deiner Währung in 
die Wege zu leiten. Eine wirkliche Stabilisierung ist nur mit

ist. daß sie -von den Erwerbslosen nicht viel und von den Er­
werbslosenausschüssen absolut nichts wissen wollen — den­
selben und den Arbeiterparteien, bis zur KPD., zur Beachtung 
empfohlen werden. Dann kam der Appell ans Gefühl: „stellt 
euch hinter uns und diese gerechte Sache, und ihr sollt sehen, 
dann wird es werden.“

Referent schwieg und die Versammlung auoh. - Man war 
ein wenig starr. Es ist auch zu schön. Und so einfach. — 
Da hat man Jahre solch ein Elend ertragen. Man wollte sich 
diese schöne Zukunft nicht trüben. Es meldet sieb ein AAU.- 
Gen. Er zerstört — so gut es ihm möglich — den holden 
Walm. Setzt die Ursaohen der Arbeitslosigkeit auseinander.

»w..

geben. Der sozialistische Abgeordnete AntoneDi hat sich in M;l, . _______ „,irj  j «-_-
längcren Ausführungen mit der Amortisierungspohtik Poincarés . f T » ,  V e f
befaßt. Der Extrakt davon ist: Wenn ich das N a t i o n a l e i n - 1 d ? K a m &  
kommen jährlich um 8 bis 10 Milliarden schröpfe, ihm 8 bis T 1 u ? «  d S T S S S t a d l r l k t  a 3 z £  
10 Milliarden gewaltsam entziehe, die es normaler W eise ah  Bctnebe 2Um Sturae des XapiUHsmus «irekt autzu-

all das geschickte Verhandeln sowohl mit Behörden usw.. als-  
auch das Betteln Um Hilfe bei den Gewerkschaftskassen zu 
nichts führen weide. Diese zur Besserung der Lage der Er­
werbslosen speziell, sowie-der Arbeiter im allgemeinen über­
haupt nioht mehr in „Frage kommen. Es .gibt' nur eins. Kampf 
und Sturz eines Systems, dessen notwendigen Auswüchse all 
unser Elend ist. Nun belebt sich die Sizene. Der Bann der 
..Arbeit. Brot und Glück“ Versprechenden Resolution ist 
durchbrochen. Lebhafte Diskussion. Ein „Unentwegter“ tritt 
auf den Plan. Die Gewerkschaften müssen gerettet werden. 
Schweres Geschütz heran. Ein Marx-Zitat fliegt durch den 
Saal. Auswendig gelernte W ojls. — weil tnan den Geist nioht 
begreift. Ein anderer 1riü vor. Vor kurzem nooh energischer 
Verfechter der „einzigsten Arbeiterpartei“ und Gewerkschaft 
Und nun? — Er ringt mit sioh selbst. Zeigt die Ehrlichen dort 
in den Gewerkschaften und wie sie belohnt werden, und endet: 
..'Hinweg mit diesen Gewerkschaften, zertrümmert sie und 
bildet Betriebsorganisationen. Ein herrlicher Streiter für unsere 
Sache! Es soll nun nooh die Metallarbeiter-Aussperrung be­
handelt werden. Da nun der obige ..Unentwegte“ um zu ret­
ten — in ödester Diskussion — wobei BeweisführuiKr ..seine 
Tätigkeit, seine Person und das Eingehen auf reformistische In­
stinkte. Geld und feierliche Gewandung für Eltern und Kinder 
?ür kommende Einsegnung zu schaffen — nichts weiter ge­
nützt hatte, als daß er die Hälfte mit diesem Geschwätz raus­
gegrault hatte, versuchte man die Sache mit ein paar Worten 
abzutun. Einer unserer Gen. bewies, daß all das revolutionäre 
Gerede der KPD. eben nur Phrase i&L solange endet mit 
dem blöden ewigen: „Hinein in die Gewerkschaften, zwingt 
dieselben“, sein Bewenden habe. E r zeigte. daB diese nicht 
wallen und können und sagte was zu tun sei. Wir haben er­
reicht. daß man hierüber zu denken beginnt. Wir werden 
weiter arbeiten und mehr erreichen.

Belastung nicht entbehren kann, so nimmt die <Wi 
die Währung solchen Verlauf: Diese 8 bis 10 MiUiai

rtschaft und 
arden werden

dam it daß sie ihm die Gewißheit verschaffe, dafi eine Befreiung 
der Menschheit von der sinn- und lustlosen Fron der Arbeit 
möglich sei ohne Aenderungen der bestehenden Verhältnisse. 
..Die Verbesserung, die für die Massen die Spannung zwischen 
Bedürfnis und Befriedigung bei der Arbeit auf ein erträgliches 
Mindestmafi zurückführen kann, ist schon heute möglich und 
zum Teil in der Verwirklichung begriffen.“ Einen Weg zur Be­
seitigung dieser „Spannung*4 sieht unser Professor m der wei­
teren Mechanisierung und Rationalisierung der Produktion. 
Trotzdem bleiben ihm nicht verborgen. daB das Problem damit 
allein noch nicht gelöst ist. da ja „bei dem Stande der indu­
striellen Produktivität * noch immer eine Menge Aufgaben 
bleiben, die nur durch Massenrepetivarbeit. also geisttödende. 
monotone A rbeit gelöst werden können“ ; aber er versteht sich 
tu  helfen. Es gibt zwei Arten von Menschen, so philosophiert 
er. solchen, die nach schöpferischer Betätigung streben, und es 
xibt andererseits von jeher Menschen, und zwar ln sehr großer 
Zahl, die zur Initiativarbeit Weder die Eignung noch den Wunsch 
haben. . . Das gröfite Glück, das die Arbeit diesen Menschen 
gewähren kann, ist nicht ihr Verlauf, sondern ihr Ende. Das 
Bewußtsein eines notwendigen Erwerbsmittels und. bei ge­
nügend entwickeltem ethischen Sinn das Gefühl einer erfüllten 
Pfhchtgebühr einer mehr oder weniger weit gespannten Um­
w e lt — Von dem Angehörigenkreis bis zur Volksgemeinschaft 
a b  Vertreterin einer ethischen Forderung. . .  Die Befriedigung 
in  dem Gefühl der Pflichterfüllung, die „Wollust der Ent­
sagung“. wie Man es an anderer Stelle definiert wird der Ar­
beiter, so folgert er weiter, aber schwerlich erleben, solange 
er mit sozialen Jnferioritätskomplex“ in der positiven Beto­
nung des proletarischen Klassenbewufitseins behaftet ist. Wie 
aber diesen Komplex los werden, da er. wie Man scharfsinnig 
genug ist zu bemerken, institutioneile Ursachen hat: D e r  kärg­
liche Verdienst. schlechte, ungesunde Betriebsverhältnisse, bru­
tale Vorgesetzte usw. Man tröstet sich und den Leser damit, dafi 
der Prozeß der Beseitigung dieser Ursachen schon im Gange 
ist nnter dem Einflufi der verbesserten Technik, des gesteigerten 
Machtbewufitseins der Arbeiter und des dadurch geschärften 
sozialen Ge-wissens ihrer Brotherren. Die Gewißheit, dafi dieser 
Prozeß weiter fortschreiten wird, verschafft ihm die Betrach­
tung der amerikanischen Verhältnisse. Werksgemeinschaft nach 
amerikanischem Muster, das ist der letzte praktische Sinn 
seiner Ausführungen. Kein Wunder, dafi dieses W erk des „Ge­
nossen“ Man ebenso wie seine erste Schrift: „Zur Psychologie 
■des Sozialismus“ von der reformistischen, gewerkschaftlichen 
Presse aaf das w irm ste begrüßt Wird.

nehmen.
Werfen wir nun kurz die Frage auf. ob in Frankreich schon 

heute Kräfte und Organisationen vorhanden sind, um diesen 
revolutionären Kampf zu fahren, so ergibt sich folgendes Bild: 
Die Sozialisten stehen, w ie überall, in Wirklichkeit im Lager 
der Besitzenden. Poimjaré konnte kürzlich ln einer Debatte 
gegen den SoziaKstenführer Bhim behaupten, dafi die Hälfte 
der Sozialistenführer und Mitglieder auf seiner Seite ständen. 
Dies mit R echt denn neben dem genannten AntoneUi steht 
Spinasse, der ebenso ln einer Karrtmerrede den Fordismus über 
aHes lobte, und auch d ie französischen Arbeiter aufforderte, 
in Harmonie mit den „guten“ Kapitalisten zusammenzuarbeiten.

W as die Kommunisten anbetrifit. so führte wenigstens der 
Kongress der syndikalistischen Gewerkschaften eine deutliche 
revolutionäre Sprache.

E r führte aus. er sei nicht gegen Entwicklung der Technik: 
aber die Rationalisierung unter der Herrschaft d e r  Kapitalisten 
müßte zu immer weiterer VereleaidlcJK des Proletariats führen. 
E r forderte auch zur Kontrolle der heutigen Arbeiterschutz­
gesetze in den Betrieben di© Wahl von Betriebsräten. E r for­
derte mit klaren W orten das Proletariat auf. an  den Sturz des 
Kapitalismus heranzugehen. Trotzdem bleibt abzuwarten. ob 
d ie französischen Kommunisten sich aus den konterrevohitio- 
n ä re i Schlingen Moskaus befreien werden.~ ’̂ r>« . . . M a  ■ —i
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In der Versammlung d e r  Ruthenen ln Dortmund-Eving am 
12. Februar 1928. vorm. 10 Uhr. sprach Ruth Fischer über das 
Thema: „Die Verbannung Trotzkis“. Da der Saal die Massen 
nicht fassen konnte zog man sich in das intime Gesellschafts­
zimmer zurück. Anwesend waren: ca. 10 Ruthenen aus Dort­
mund. 4 Syndikalisten. 1 SPD.-Mann, 1 ehemaliger Spitzel des 
ZK aus Eving. 1 KAP.-Genosse. Summa 17. In ihrem Referat 
erzählte Ruth Fischer allerlei Parlamentsmätzchen von „die­
ser“ Bürgerblockregierung, vom Schulgesetz und von der Straf­
vollzugsordnung. Des weiteren erzählte sie,, die Verbannung 
Trotzkis tue ihr leid, und die Lage der Arbeiterschaft Ruß­
lands habe sich infolge der falschen Politik Stalihs verschlech­
te r t  Als Opposition schlagen sie vor. dafi die Löhne in den 
USSR. erhöht werden müfiten sowie die Wiederherstellung der 
freien Meinungsäußerung. Als der KAP.-Genosse den Zwischen­
ruf machte. h> Rufiland stehe der Klassenkampf auf der Tages­
ordnung. erklärte Rath: J n  Rußland ist ein a n d e r e r -H a s s e n -  

! Aach der T error in R a ttaad  sei a n d e r s  za bewerten

OHUlMCBMrt
Eine katastrophale «Entwicklung*4.

Am 25. Februar berief der 7. Unterbezirk einen öffentlichen 
Diskussionsabend ein, in dem politisch interessierten Proleta­
riern die Stellung der KAPD. zur Tragödie in Mitteldeutsch­
land präzisiert werden sollte. Die Versammlung w ar «ut 
besucht. Das Jdeferat eines Genossen würde ohne jeden 
Widerspruch und beifällig aufgenommen.

♦km kam die Diskussion, die den Dingen trotzdem eine 
(Wendung geben sollte. Die ..Opposition“ war nämlich der 
Meinung, dafi sie hier .Auftreten**' mufi. Und sie ist auch „airf- 
getreten“.

• Nicht etwa, daß sie an den prinzipiellen Fragestellungen 
und Konsequenzen ihre „Opposition“ begründen konnte. Das 
konnte sie nicht! S ie mußte ausdrücklich erklären, dafi sie der 
gesamten P raxis der Partei nichts entgegensetzen kann und 
sie s ioh mit den Darlegungen einyerstaiuten erkläre. Sie hatte 
das allerdings um so nötiger, als ein alter Vorkämpfer dieser 
Opposition seine .Xirundsätze“, für die e r durch die Opposition 
kämpfte, bereits in der Einheitsorganisation gefunden hatte. Aber 
mm kam für sie eine Schwierigkeit. Wenn die Praxis der revo­
lutionären Bewegung keine Reibungsfläche b ie te t was dann? 
Ganz einfach! Im v o ri^ n  Jahr h a t die einst angebetete Schöne 
einen „Sündenfall“ begangen. Ihre politische Unschuld ist Uni 
Sie ist korrumpiert, prostituiert, und der. dem sie ihre Ehre 
an den Hals warf, ist ein ganz ordinärer, degenerierter Klein­
bürger. Wir müssen es uns hier versagen, das moralische 
Werturteil wiederzugeben, daß sich der ehemalige Oenosse 
Linke dem .Parlam entarier Schwarz“ gegenüber erlaubte. W ir 
stetten nur darüber hinaus fest, daß selbst dieser Verachtens­
werte im Grunde renommen — immer nach der Logik L s  — 
ein harmlos gutes, verführtes Schaf Ist. Verführt, iawohl. ist 
der Gute duroh einen anderen. Durch einen Genossen der 
KAPD. Der mufite also auch ..gebrandmarkt“ werden! Das 
ging zw ar auch schlecht, aber L. macht sich das leicht E r 
prophezeit w as der Verführer in Zukanft tun wird! Alles 
..marxistisch“ natürlich, wie e«c ja  auch streng ..marxistisch“ 
sein soll, einem Genossen ..nichts zu erzählen“ . — weil er ein 
Kreuz hat wie ein Handfeger so schmal. Oder dafi künstliche 
Zähne ein Merkmal kleinbürgerlicher Degeneration sind. Nach­
dem also L. seine „Analyse“ aber den „Fall Schwjgz“ gegeben 
hatte, konnte es nicht ausbleiberi. dafi auch die JKAZ.“ ihr Teil 
abbekam. Nidit etwa, dafi man an ihrem ootitischen Inhalt 
Kritik geübt hätte. — das hat ein „ehrlicher Prolet“ nicht nötig. 
(Man begnügt sich mit der J 7eststeUungM. dafi die JCAZ.“  genau 
dieselbe Kloake sel. wie die „Rote Fahne“  -V ganz  einfach!

Dfe Diskussion hat wohl auch für manch einen Oenossen. 
der sk h  gegen die Partei verhetzen lieft, einige Dinge, zum 
Nachdenken wohl w e r t  gezeitigt. Es wurde nämlich die Frage



gestellt, ob irgendein vernünftiger Mensch Schw. von der ehe­
maligen EL. etwas ehrenrühriges naebweisen könne. Da 
schwieg man. Da auf das Geschwätz, was «ein Genosse einmal 
vielleicht tun wird, nur ein Idiot hereinfallen kann, wurde die 
Trage gestellt: Wenn ein Genosse ein Lump wird, ob man 
darauf- eine Parteispaltwve-Jjegründen kann? Ma'n schwieg 
betreten. L. stellte sich, ohne daß.er es wpllte. ein vernichten­
des Urteil über seine Moral aus. Dann wurde mit den anderen 
„Prinzipien" tabula rasa gemacht mit dem ..Beamtenapparat“, 
erpreßten, unverschämt hohen Gehältern, korrumpierten GAH.- 
Mitgliedern. Man schwieg, und gestand ein. daß man nach 
Herzenslust wahllos zusammenlog. Und das m völlig unwesent­
lichen Dingen. Wenn man die ..Waten“ selbst auf tausend 
Mark ..erhöht“ , so ist die Frage berechtigt, ob hier nicht eine 
Sucht -zum Lügen in lächerlichen Kleinigkeiten vorliegt. Be­
zeichnend war ein Zwischenruf auf die Frage ob denn die 
Parteimitgliedschaft nicht die Kontrolle über ein paar Kröten 
ausüton könne, wo doch einmal die Gejdschränke der Bour­
geoisie in die Hände des Proletariats falleri sollen; „Das wäre 
„antigesetzlich“. ..Antigesetzliche“ Korruption ist also revo­
lutionär. ..Jede Zeitung“, erklärte-L.. „die Gelder außer den 
Beiträgen verbrauche, sei eine Gefahr für das' Proletariat.“ 
Die „EL.“*, diese Gefahr, war einst sein Lieblingskind. Kein 
Wunder, daß die Forderung gestellt wuede. die „Einigung“ 
würde nur möglich sein, wenn die .Prominenten“ der KAPD! 
in der Versenkung verschwinden. Auf die Frage, ob es nicht 
eine elende Demagogie sei. auf der einen Seite von einer Einig­
keit zu schrwätzen. imd in demselben Atemzuge zu erklären, 
daß ein Parteitag für sie einen Dreck bedeute, wenn er nicht 
ihren Willen tue. schwieg man. Grundsätzlichen Fragen in 
Bezug auf Organisationsgrundsätze wich man ebenfalls beharr­
lich aus. Eine solch rasende ..Entwicklung“ muß jedem Ge­
nossen einen Schrecken einjagen, fm Schlußwort zeigte der 
lieferen!, daß alle Genosseh. die politisch denken, sich die 
Präge vorlegen müssen, wdräuf sie In Zukunft ihre Opposition 
begründen wollen, und ob es nioht notwendig sei. daß für die 
Zukunft Sicherungen geschaffen werden müssen, die die Orga­
nisation davor bewahren, zu einem öffentlichen Haus zu werden, 
in das jeder hinein und hinaus laufen kann, wie er lustig ist? 
Wenn auch dieser Abend keine Entscheidung bringen konnte, 
so brachte er doch Gewißheit darüber, daß die Partei jede 
^m beLtsfronttaktik“ ablyhngn mulL wenn sie nicht anstclk voff

Isätzen mit einer Ideologie durchsetzt werden soll, die ihr 
den Hals bricht.

P N itta
Hfer fand am I». Februar eine V e r s a m m l u n g  

mit dem Thema: „Nach Sibirien, spricht Stalin!“ statt, zu wel­
cher ein gut Teil politisch interessierter Proletarier erschienen 
waren. _ > • ; __

Der Referent zeigte in gedrängter Form und au Hand von 
stichhaltigen Beweisen die ins kapitalistische Fahrwasser miin- 
dend^E nt Wicklung „Sowjet-Rußlands“ auf.

KPD.1 glaubt mit seiner Märchenerzählung den Eindruck, wel 
chcn die W orte des Referenten gezeitigt hatten, verwischen zu 
können: doch bestätigte er in seiner echt sozialdemokratischen 
Naivität-nur noch den kapitalistischen Kursjder Stalin und Ge­
nossen. Unter anderem stellte e r  fest, daß die Ar beits V erh ä lt­
nisse in den russischen Betrieben. Bergwerken usw. ungefähr 
mit den deutschen verglichen werden können. Erst Zwischen­
rufe aus der Versammlung —-daß  doch in Deutschland von einer 
Entwicklung zum Sozialismus nicht die Rede sein könne, und 
daß hier die kapitalistische Ausbeutung die 1 *r-
reiclit habe — bewiesen ihm (Freiberger. D. Red.). daß er 
seiner Aufgabe, mitzuwirken an der weiteren Verdummung der 
Arbeiterklasse, nicht gewachsen war. Er entschuldigte denn 
auch ■se!" <' %'°fvität damit, daß alles das. was der Referent über 
Rußland vorgebracht hat. für ihn (Freiberger. D. Red.) völlig 
neu sei und räumte das Feld.

Dem Referenten war es naturgemäß cin leichtes, nachzu- 
weisen. daß eben einem unmarxistisch denkenden strammen 
Leninisten die sich an allen Ecken und Enden zeigende kapita­
listische Entwicklung in „Sowjet"-Rußland entgehen müsäe. da 
er ja nicht m it kritisch geschärftem Blick die Dinge ansehen. 
sondern eben als echter Leninist alles für Kommunismus an­
sehe, was ihm als solcher offeriert wird. Ganz abgesehen da­
von. daß man ja doch nur das zu sehen bekomme, was die 
russische ..Arbeiter-,und Bauernregierung“ zu zeigen wünscht. 
Die Zustimmung seitens der erschienenen Arbeiter zeigte denn 
auch daß auch im reaktionären Bayern der Gedanke der AAU. 
und KAP. zusehends an Boden gewinnt, dann auch, daß sic 
beginnen, die Phraseologie der vom russischen Kapital ausge­
haltenen KPD.-Demagogen zu durchschauen und die hieraus 
notwendigen Konsequenzen zu ziehen. So zeigt sich, daß 
überall dort, wo durch intensive Aufklärungsarbeit bezüglich 
der Notwendigkeit des revolutionären Klassenkampfes Schritte 
unternommen werden, der Gedanke der AAU. und KAPD. 
marschiert.

Am 21. dieses Monats fand hier ein öffentlicher Dis­
kussionsabend statt. Thema: „Der mitteldeutsche Metallaibci- 
ter-Streik.“ Trotzdem daß es hier keine Metallindustrie gibt, 
waren doch 60 Arbeiter anwesend. Es sprach ein streikender 
Metallarbeiter aus Magdeburg. Er schilderte die Gewerk­
schaften von ihrer Gründung bis heute und zeigte den anwesen­
den. wie die Frage des Klassenkampfes schon vor dem Kriege 
aus der Gewcrkschaftstaktik hinausgedrängt wurde, scharf 
geißelte er die KriegspöUtik und dje Arbeitsgemeinschaftspolitik 
nach dem Kriege. An Hand von Beweisen wurde nachgcwicsen. 
daß die Gewerkschaften als staatserhaltende Organisation keine 
Kämpfe im Interesse der Arbeiterschaft führen können, und da­
mit wies er nach, daß der mitteldeutsche Metallarbeiter-Streik 
in eine Sackgasse geraten ist und dieser Kampf nur siegreich 
beendet werden kann, wenn alle Arbeiter in Deutschland sich 
mit den Mitteldeutschen solidarisieren, weiterkämpfen unter 
der Parole: gegen das System a h  solches..

Der * Referent erklärte, daß es fraglich wäre, ob die 
Proletarier schon heute die Lehren aus dem mitteldeutschen 
Kampf ziehen, um gemeinsam mit der AAU. den Kampf durch­
zusetzen, sondern auch die Genthiuer Arbeiter müssen mit 
daran arbeiten, ihre Klassengenosseu von der Gewerkschafts- 
Ideologie zu befreien und mit uns zu arbeiten für die Klassen- 
kampf-ldeok>gie. Nur dann kann der Sieg der Arbeiterschaft 
über die Kapitalistenklasse erfolgreich sein. Nachdem eine Pause 
von 5 Minuten eingetreten war. eröffnete^er Vorsitzende Leiter 
die Diskussion. Ein Arbeiter der dortigen Zuckerfabrik geißelte

Achtung! Achtung!

I ____________________________________ ____
jnragH Die Genossen bekommen Ermäßigung. — \  ersand 
l l l l jH  nach Auswärts nur gegen Nachnahme oder Yor- 
M  einsendung des Betrages. Porto zu Lasten des

r
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die Mißsiände und die Handlungsweise des Betriebsrates. Im 
Schlußwort sprach der Referent sein Bedauern darüber aus, daß 
die Gewerfcschaftsbonzen und KPD.-Sprecher nicht erschienen 
waren, um sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Einige Gen- 
thiner Arbeiter meinten, sie wären nicht gekommen aus Angst, 
und so hat sich unser Genosse mit der Frage der Betriebsräte 
und des Betriebsrätegesetzes befaßt. Der Genosse schloß die 
\crsainmlung mit der Aufforderung, mitzuarbeiten am Aufbau 
der Klassenkampf-Organisationen. —

fenaelnfllcber Mer lalsadUldier 
Opportunismus?
Von C. M. — Amsterdam

Es wird von uns allen empfunden, daß die KAPD. die ein­
zige revolutionäre marxistische Partei auf der Welt ist. Mit 
großer Klarheit und Kühnheit hat sie den prinzipiellen Kampf 
gl'gen den russischen Opportunismus aufgenommen, während 
der größte Teil der revolutionären Arbeiterschatt sich mit 
voller Hingabe für. Rußland einsetzte und das Spielzeug wurde 
von allerhand Emporkömmlingen: welche .wieder der Teig 
waren in den Händen der Moskauer Bäcker. Es bleibt immer 
das unvergängliche Verdienst der KAPD. in dieser schwierigen 
Situation das Spiel der Parteipolitik nicht mitgemacht, sondern 
unzweideutig die proletarische Klassenpolitik als einzige Richt­
schnur herausgeschält zu haben. Die Selbstbewußtseinsent­
wicklung wurde zum Begriff, daß als zentraler Kern alle Fragen 
und Losungen beherrschte: die Klassen Verhältnisse bestimmten, 
daß es das Kriterium, das Maß is t  woran alle Fragen der 
Taktik gemessen wurden. Von diesem Gesichtspunkte aus ge­
langten die Auffassungen über die Union, den Antiparlamenta­
rismus und die Klassendiktatur zu ihren theoretischen Formu­
lierungen.

w w ^ t i n n M B i s e s s M s e e s e e w è a a e e e s e e e

N ow aw es. 
M a r z - G e d e n k f e i e r .  -

F re itag , den 9. M ärz, in Kleins F estsä le , W ilhelm straße. 
U. a. Aufführung des pro letarischen-'B ühnenstückes 

..M a  s s e n a k t i o n . “

. -Damit tlat ffe Partei aber aufgehört, eme Partei im alten 
Sinne zu sein.) Ein neuer Typ der Zusammenfassung der prole­
tarischen. revolutionären Kräfte w ar damit geboren. Die Par­
teien des atlten Typs haben und hatten immer die Absicht 
selbst zur herrschenden Gewalt zu werden. Dazu müssen und 
mußten sie zu Massenparteien auswachsen. um den gewaltigen 
Staatsapparat beherrschen zu können. Die KAPD. gelangte 
aber zu der Erkenntnis, daß die Klasscnverhältnisse in den 
hoch industrialisierten Ländern eine Parteidiktatur unmöglich 
machen und somit fielen ihr völlig andere Aufgaben zu. Es galt 
nun. nur die Kräfte zur Entfaltung zu bringen, welche die Klasse 
befähigen soll, die Diktatur auszuüben. Damit muß die Partei 
nur Klassenpolitik treiben, während die Parteipolitik zum 
Wachstum der Partei den Parteien des alten Typs Vorbehalten 
blieb.. Der Begriff „Partei“ hat also einen anderen Inhalt be­
kommen. -

Die Massen konnten die neuen Prinzipien für den prole­
tarischen Klassenkampf. geboren aus dem sprudelnden Leben, 
sich nicht zu eigen machen. Eine schwere Zeit der Isolierung 
brach für die KAPD. an. und die schärfsten Analysen auf poli­
tischem und ökonomischem Gebiete vermochten nicht die 
Massen von ihren Illusionen loszureißen. In unaufhörlicher, 
mühseliger Arbeit stand’die kleine G ruppe^er KAPDr-auf der 
Bresche, scheinbar ohne jeden Erfolg. r

Aber dann gab es eine Aenderung. Das völlige Fiasko der 
Radau-Politik der KPD„ die Einpeitschung in die Front der 
Konterrevolution der Gewerkschaften, der Zusammenbruch der 
Zellentaktik brachten die Rebellion der revolutionären Ar­
beiter gegen die Parteipolitik der 3. Internationale und damit 
die Zersetzung der KPD. Hiermit war die Bedingung gegeben, 
daß die mühselige Arbeit der KAPD. Erfolg haben konnte: daß 
die enttäuschten Arbeiter -ihren Weg zum revolutionären 
Klassenkampf finden konnten.

Und die KAPD. hat die Gelegenheit gut benutzt, wo sie 
immer wieder die Unzulänglichkeiten der noch unklaren Fas­
sungen der suchenden Proleten nachwies. Die „Entschiedene 
Linke“ formte die Gruppe, welche tatsächlich am entschieden­
sten der revolutionären Klassenfront zustrebte.

In dieser Lage ist es selbstverständlich, daß die KAPD. in 
eine Kampfgemeinschaft mit der E. L. trat, vor allem, wo es 
$ich m der Hauptsache um die Ausschlachtung der Granaten- 
Affaire handelte. Man konnte hier sehr gut getrennt mar­
schieren und vereint schlagen. Hier Reformismus zu wittern, 
ist u: E. nach „Blödsinn“. Reformismus würde es nur sein, 
wenn die JyAPD. nicht ihren Prinzipien ^em äß handelte, oder 
die Kritik an den demokratisch-kapitalistischen Institutionen 
unterließ. Das lag aber gar nicht in dieser Arbeitsgemeinschalt 
zur Ausschlacbtung der Granaten-Affaire beschlossen. -  

Und doch ist diese Arbeitsgemeinschaft zum Wendepunkt 
der bisherigen Politik der KAPD. geworden. Ein Wendepunkt 
in dem Sinne, daß die KAPD.. vom Isolement “befre it den 
Boden der klaren K l a s s e n  politik verlassen will und zur 
P a r t e i  politik übergeht Wenigstens die Körperschaften der 
Partei haben diese Richtung eingeschlagen und die letzte ZAS. 
hat diesen W’eg gutgeheißen.

Scheinbar handelt der Zwiespalt innerhalb der Partei sich 
um den Fall Schwarz“, wo ein Parlamentarier, obwohl kein 
Mitglied einer antiparlamentären Partei, in der Wirklichkeit 
ein Mitglied ohne Mitgliedsbuch ist. Doch ist dies nur schein­
bar der Grund der Differenzén. In der Wirklichkeit handelt es 
sich, u ie  schon oben gesagt, um den Uebergang von der 
Klassen- zur Parteipolitik. Die Leitung der Partei h t sich dessen 
sehr gut bewußt, daß es sich um große Fragen handelt. Sie sagt: 

..Es steht also nicht ein  ̂ Fall Schwarz zur Diskussion, 
sondern die, Methode zur Entscheidung taktischer Fragen, 
und damit zii einem gewissen Grade die Taktik der Parlbi 
selbst“ (KAZ. Nr. 79.) “y 

So wird es also von den Körperschaften der Partei auf,Te- 
iaßt. und . . . durchgeführt! Im Wesen wiederholt sich hier, 
was wir schon einmal mit den Essener erlebt haben. Damals 
hatten die Führer aus eigener W eisheit auf eigene F aust eine 
Aenderung der Taktik vorgenommen ihre ..Einzelpersontheo­
rie“. womit diese Leute zu Bonzen herabsanken. Jetzt ändert 
die Leitung der Partei ..zu einem gewissen Grade die Taktik 
der Partei selbst“ . . .  obwohl kein Parteitag dazu den Beschluß 
gefaßt hat . ..  . womit diese Leute zu Bonzen herabsinken.

W orin besteht die Aenderung der T aktik? W arum  müssen 
w ir hier sprechen von  einem Uebergang von Klassen- zur 
Parteipolitik? ’

Die Aenderung der Taktik wird in der neuen „Theorie der 
kleinen Vorteile“ verkörpert Diese kleinen Vorteile betreffen 
den Parlamentarismus und sind angeblich die-freie Fahrt durch 
das Reich; Immunität. Diäten. Aber das sind nur die? angeb­
lichen Vorteile. Es hat sich aber gezeigt, daß es sich tatsäch­
lich handelt um eine gewisse Ausnutzung des Parlamentes als

Sprechbühne, um eine Spielart des revolutionären Parlamenta­
rismus. - j-

Die Beweise dafür wurden in der Hauptsache von der 
ZAS gebracht. So wurde dort die Granatenrede von Schwarz 
im Reichstag von einem Vertreter d«r Körperschaften als re­
volutionäre Arbeit gepriesen und so sah er auch hier einen 
„kleinen Vorteil" der parlamentarischen Arbeit. Auch noch in 
anderen Fällen hielt dieser führende Genosse es für richtig, das 
Parlament als revolutionäre Sprechbühne zu gebrauchen.

W ir wollen zuerst sehen, -wohin dieser Opportunismus 
auch hier, wie immer, führen muß zu dem Gegenteil von dem 
was bezweckt war. Zweitens wollen wir aufzeigen, wie es 
.notwendig zu Parteipolitik führt.

Wie wir oben schon ausführten, gehört es mit zu den un­
vergänglichen Verdiensten der KAPD., den wirklichen Dreh­
punkt der Revolution aufgedeckt zu haben in der Selbstbewußt- 
semsentwickluug des Proletariats. Hiervon ist die Entlarvung 
des Parlamentes als demokratische Verschleierung der Bour­
geois-Diktatur ein wesentlicher Bestandteil und das Verlegen 
der Aktivität n u r  in die Massen selbst, ein zweiter. Die Ge­
nossen. welche die ..kleinen Vorteile“ der parlamentarischen 
Arbeit ausnutzen wollen, bezwecken damit eine Beschleunigung 
des revolutionären Klärungsprozesses. Aber der Erfolg ist nur 
etwas Radau . . . und weitere Verdummung der Arbeiterklasse. 
Denn es kommt keine Klärung. Gewisse Teile des Proletariats 
sehen wieder die Möglichkeit der Aüsnutzung des Parlaments. 
Sie meinen, daß ein revolutionärer Parlamentarismus doch 
möglich sei. wenn er nur von den richtigen Abgeordneten be­
trieben wird. So erweisen diese „kleinen Vorteile" sich als 
große Nachteile, weil eben in der Frage des Parlamentarismus 
das Gegenteil von einem Klärungsprozeß der Erfolg ist.

W ir wollen nicht abstreiten, daß es seine Vorteile haben 
kann, wenn solchc Sachen wie die Grnnatenaffairc im Parla­
ment aufgerollt werden. Sie können ganz sicher eine gewisse 
Klärung herbeiführen, weil der Charakter der gegnerischen Par­
teien scharf gezeigt wird. Aber betrachtet von der Seite der 
Selbstbewußtseinsentwicklung, von der Seite, daß wieder Illu­
sionen über revolutionären Parlamentarismus geweckt oder ge­
nährt werden, ist es völlig verfehlt. Daher kann eine antiparla- 
nentarische Partei wie die KAPD., einer solchen.Politik nie­
mals Vorschub leisten. Es untergräbt den Existenzboden der 
Partei selbst. .

Man sage nicht, dfie KAPD. solle nicht zu einer solchen 
Politik greifen. Tatsächlich hat sie sich schon auf diesen Weg 
begeben. Der Granatenrede von Schwarz wurde von der KAZ. 
Beifall gezollt ohne das Messer der antiparlamentarischen 
Kritik anzusetzen. Das wäre nun nicht so schlimm, wenn es 
sich nur handelte um eine gewisse Nachlässigkeit in dieser Be­
ziehung. Und ehrlich gesagt hatten w ir es zur letzten ZAS. auch 
so aufgefaßt. Hier hat sich aber gezeigt, daß cs keine Nach­
lässigkeit ist. sondern die Folge von der neuen Taktik der 
..kleinen Vorteile“ . In diesem Lichte besehen, ist es erklärlich, 
warum die Körperschaften der KAPD. das Mandat Schwarz 
beibehalten wollen, was sonst kaum zu erklären ist. •'***■ 

Die ersten Folgen der neuen Taktik haben wir sclim txe- 
seheri. Erst die Granatenrede im Parlament, und weil das eine 
das andere bedingt wird jetzt schon die Waffe des Antiparla­
mentarismus der Granatenrede gegenüber nicht hantiert wie es 
mit dem streng antiparlamentarischen Standpunkt zu verein­
baren ist. Der Opportunismus hat sich hier schon eingenistet.

Aber für die Partei als solche wird der eingeschlagene Weg 
verhängnisvoll. Es kann doch nichts anderes bedeuten.'als daß 
die Bestimmung der Politik von der Partei nach den Instanzen 
verlegt wird. Gerade wie jetzt z. B. die Instanzen die Politik 
der „kleinen Vorteilo“ machten, um nachher die Billigung der 
ZAS. und später noch die der Partei zu holen. Man muß uns 
nicht erwidern, daß die Instanzen in fortwährender Verbindung 
mit der Berliner Organisation gehandelt haben. Formell mag. 
das richtig sein, aber die Sache ist immer als eine ..Zweck­
mäßigkeitsfrage“ hingestellt, während die Instanzen jetzt zu­
geben, daß es sich tatsächlich handelt um ..die Taktik der Par­
tei selbst“. Erster Erfolg von Instanzcnpolitik!

(Schluß folgt.)

Zur Orientierung. Der Verfasser des Artikel: Realpolitik 
und Revolution, der für den Proletarier bestimmt war. ist Karl 
Schlicht.

C n N m i s o l o r i s c A c  J K i t t e t f u n t f p u

B ezirkskonferenz d er KAPD. R uhrgebiet
Sonntag, den 4. März 1928. Vormittags 10.00 Uhr. im Lokal 

Josef Wessendorf, H e r n e .  Rosenstraße, Ecke Gartenstraße. 
T a g e s o r d n u n g :

1. Stellungnahme zum Reichsparteitag (Ostern 1928):
2. Organisatorisches, a) Kassierung, b) Jugendfrage. c) AAU.;
3. Verschiedenes.

Sämtliche Ortsgruppen müssen Delegierte entsenden. Ohne 
Mitgliedsbuch kein Zutritt.

L A.: KAPD. Bezirkleitung Ruhrgebiet.

Groft-Berün. Donnerstag, den 8. März, Distriktsmitgliedet- 
versammlungen in den bekannten Lokalen. Tagesordnung: 
Bericht von der Funktionärversammlung.

• •
6. Uaterbezirk. Oeffentlicher Diskussionsabend Freitag, 

den 2. März, abends 8 Uhr. Gneisenaustraße 35. bei Lange. 
Thema: Parlamentarismus oder revolutionärer Klassenkampl.
Die KPD. sowie RFB.-Genossen sind^ besonders eingeladen.

•
AAU. 14. Bezirk.

Am Freitag, d ea  2. März 1928. abends 8 U hr/Vortrag: Die 
W irtschaft im Mittelalter — Das Handwerk. Bei Schwartz- 
kopf. Neukölln. Fontanestr. 26.

Rege Beteiligung wird e rw arte t — Gäste willkommen.
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Die Perspektive der kapita- 
nsllsdien En<widHnim*L_

Kein Zweifel, wem; man die Geschichte d er November- 
Revolutkm schreibt, kann man. wie Marx in „Klassenkämpfe 
hi Frankreich“ beginnen: „Mit Ausnahme weniger Kapitel trägt 
Jeder bedeutende Abschnitt der Revolutionsannalcn die Ueber- 
schrift: Niederlage der Revolution.“ Doch nicht nur in den 
Ueberachriftèn der einzelnen Abschnitte treffen Marx’ Sätze 
zu. sondern noch vielmehr auf das charakteristische des Inhalts, 
nämBch: .W as in diesen Niederlagen erlag, w ar nicht die 
'Revolution. Es waren die vorrevolutionären traditionellen An­
hängsel, Resultate gesellschaftlicher Verhältnisse, die sich noch 
nicht zu scharfen Klassengegensätzen zugespitzt hatten — Per- 

IHusionen. Vorstellungen. Projekte, wovon die revolu­
tionär^ Partei (Pro letariat, d. V.) vor der Februarrevolution 
(Nbyember-Revolution d. V.> nicht frei war, wovon nicht der 
Februar-Sieg, sondern nur eine Reihe von Niederlagen sie 
befreien könnte“

JNIt einem Worte. Nicht in seinen unmittelbar tragikomi­
schen Errungenschaften brach sich der revolutionäre Fort­
schritt Bahn, sondern umgekehrt in der Erzeugung einer ge­
schlossenen. mächtigen Konterrevolution, in der Erzeugung 
eines Gegners, durch dessen Bekämpfung erst die Umsturz­
partei zu einer wirklich revolutionären Partei heranreifte.“

Diese geniale Charakterisierung der Februar-Revolution 
und ihrem Ausgang treffen im Prinzip auch auf die November- 
Revolution zu. Trotzdem ist die Revolution von 1918 nicht 
einfach eine verbesserte Neuauflage von lt»48. Alle Halbheiten 
und Niederlagen löschen den historischen Fortschritt nicht aus, 
den sie als einen selbständigen Gehversuch der proletarischen 
IQasse verkörpert Vor 70 Jahren wurde im Kampf gegen 
Krone nnd Junkertum erst die wirtschaftliche Ellenbogenfreiheit 
lür die ungehemmte Entfaltung der Profitordnung und die Vor­
aussetzungen des Proletariats als dominierende Klasse ge­
schaffen. Die politischen Forderungen der wenigen Arbeiter 
für die revolutionäre Waffenhilfe bearttwortete die erschreckte 
Bourgeoisie 1848 mit Verrat und Kartätschen. Heute ist der 
Purpnrmantel auf die Schultern der Bourgeoisie gefallen und 
hinter ihr steht als Frucht der groBen Industrie das zu Millio- 
nenbeeren zusammengeballte unterdrückte Proletariat. Bereit 
den Götzen Kapital von der Vendomesäule zu stürzen nnd 
seine eigene Welt aufzubauen.

Als Marx die Geschichte der Klassenkämpie von 48—50 
schrieb, w ar die Revolution erloschen. Die Welthandelskrise 
von 1847 war überwunden und eine allgemeine Prosperität 
der kapitalistischer Produktion hatte eingesetzt. Mit Recht 
wehrten sich damals Marx und Engels gegen die Revolutions­
spielerei eines Teiles der Emigranten in London gegen die 
WilBcb-Schapper-Fraktion, die den bloßen Willen zum Trieb­
rad der Geschichte machen wollten. Sie stellten fest „eine 
neue Revolution ist nur möglich im Gefolge einer neuen Krisis. 
Sie ist aber auch ebenso sicher wie diese.“

Inwieweit unterscheidet sich nun die jetzige Periode von 
der Situation von damals? Ist der politische Sieg der Konter­
revolution die Frucht der endgültigen Neukonsöldierung der 
Wirtschaft und geht die kapitalistische Warenproduktion einer 
längeren Prosperität entgegen, oder befindet sich die Profit- 
ordnung in der Periode des Niederganges, der Todeskrise? 
Die Antwort auf diese Frage ist für die Partei und die Union 
von Bedeutung.

Ohne arfi W ort deuteln zu wollen, gilt es sich aber auch 
frei zu halten, yon den schlagwortartigen Auffassungen über 
„Niedergangsepoche“ , wie sic sich durch allgemeine Tages­
agitation einschleichen. Todeskrise des Kapitalismus heißt nicht 
daß die kapitalistische Wirtschaft v o n  s e l b s t  stückweise 
abstirbt, weil die ökonomischen Widersprüche den ungestörten 
Verlanf der Mehrwertbildung und Akkumulation verhindern. 
Das kann nicht scharf genug betont werden. Die Ueber­
windung des Kapitalismus ist nur möglich in der praktischen 
Ueberwindung durch das P roletariat Die Auffassung einer sich 
ohne den Willen und die Tat der unterdrückten Klasse sich 
selbst beseitigenden Ordnung und politisch freiwillig abdan­
kenden herrschenden Klasse ist eine reaktionäre Utopie, die 
zur Passivität führt und nichts mit der Todeskrise zu tun h a t 
Auch die aus dem Widerspruch der Produktionsverhältnisse 
erzeugten Krisen fällen den-Kapitalismus nicht. Aber sic be­
wirken eine strukturelle Aenderung des Kapitals und erzeugen 
eine gesellschaftliche Spannung. In dem Bestreben die Ŷ *r_ 
kungen der Krise zu beseitigen, geht die Bourgeoisie zur Ver­
trustung und zu betriebstechnischen „Verbesserungen“, zur Stei­
gerung der Produktion über. * Diese Monopolisierung und Ra­
tionalisierung vollzieht sich auf dem Rücken der Arbeiter­
klasse. Die Ausbeutung nimmt unmenschliche Formen an. 
Die Massenarbeitslosigkeit, ehemals eine periodische Erschei­
nung. w ird zum Dauerzustand und unterminiert die Grund­
festen der Ordnung. Die herrschenden Klassen machen die 
politischen Machtmittel mobil und demonstrieren damit hand­
greiflich. daß die Lösung der Krise eine Machtfrage is t  So 
bilden die Krisen als auch die Maßnahmen ihrer Beseitigung 
den Herd ans dem durch den wachsenden Druck die Flamme 
der Empörung neu emporzöngelt. Die Todeskrise des Kapita- 
fcmus ist d i e  Epoche der Wirtschaft, wo die Krisen nicht

•) Eine Antwort aui die (von Horner verfaßte) Artikelserie 
»Prinzip und Taktik“ im .Proletarier“, bezüglich d er Frage 
..Todeskrise“  von Lupas und gleichzeitig em Beitrag zur Partei­
tagsdiskussion. . .

fcrd crb lid ic  Illusionen
lom streik der Berliner Werkzengmadier

Nach dem  „glänzenden S ieg“  d e r  m itte ldeu tschen1 
M etallarbeiter sind  nunm ehr d ie W erkzeugm acher, in 
B erlin  an  d e r R eihe. E s  nü tz t nichts, h ie r noch h in ter 
dem  B erge zu halten . M an w eiß  nicht, soll m an über 
die N aivität lachen, d ie  d a  als „K lugheit“  und S tra teg ie  
feilgeboten, w ird, o d e r  soll m an  a c h  ü b er die Komödie 
d e r  S tra teg en  em pören, die g an z  genau  w issen, daß  sie 
in den Schlingen Ihrer angeblichen Klugheit so  hoffnungs- 
los zappeln, w ie ein F ischlein a n  d e r  Angel. M an w eiß 
des ferneren  nicht, soll m an  d ie  M etallarbeiter Berlins 
bem itleiden, oder soll m an sich abfinden mit d e r F e s t­
stellung, d ie  R osa L uxem bnrg  einm al m achte, daß das 
P ro le ta ria t im G ründe genom m en doch d ie ..F ührer“  h a t  
d ie e s  verdient.

A ber dies d ü rfte  natürlich- auch w enig S inn ’ haben. 
Dem revolu tionären  P ro le ta ria t b le ib t bei a ller T rostlosig­
keit d e r  Dinge zu le tz t n ich ts an d e res  übrig, a ls zu u n te r­
suchen, w as  d a s  P ro le ta ria t will, und m it w elchen M itteln 
e s  dies, sein  Ziel, jm strebL  f

Die W erkzeugm acher wollen m e h r Oeld. D as ist 
kein sch lechter G edanke. A ber v o r  ihnen haben d a s  auch 
ihre Kollegen gew ollt. . Sie haben  w ochenlang  gestre ik t, 
und haben — zw ei P fennige — erstre ik t. Denn drei 
w ollte  m an ihnen ja  ansonsten  bewilligen. U nd die G e­
w erkschaften  haben  ihnen gesag t, daß  das z w a r  nicht 

j viel, ab er denn doch „ b e sse r  w ie n isch t“  sei. U nd nun 
sind sie w ieder am  Schuften. A usgehungert, vollends 
auf den Hund gekom m en.

1 Sie standen  v o r d e r  E ntscheidung, en tw ed er sich 
| d e m  D ik ta t des S ch lich ters zu fügen, oder sich einen 

D reck an  die D em okratie zu kehren, und den Kampf auf­
zunehm en. Das le tz te re  konnten  sie natürlich auch nicht 
alleine. S ie hä tten  d ie g esam ten  M etallarbeiter im Reich 
aufrufen m üssen. H ätten  se lb st durch se lbstgew äh lte  re ­
volutionäre Führung d en  Kampf gegen  d ie S taa tsgew alt 
aufnehm en m üssen. H ätten  das gesam te P ro le ta ria t auf­
rufen m üssen, weil je d e r  Kampf gegen die Kapitalsoffen­
sive  und dam it gegen d ie politische G ew alt d e r  B ourge­
oisie ein Kampf des g esam ten  P ro le ta ria ts  ist.

S ie haben e s  nicht getan . Sie haben sich von ihren 
G ew erkschaften  aushungern  lassen, und w aren  so  g e­
rad e  zu d er Zeit m ürbe, als d e r  Kampf beginnen sollte. 
Daß die G ew erkschaften  eine wirHIiche Aktion def~hun- 
ée rnden  M assen gegen den Kapitalism us und seinen S taa t 
führen, d as  kann n u r noch ein hoffnungsloser P han tast 
g lauben. S ie  ließen sich aushungern, ließen sich m it Illu- 

1 sionen füttern, und ließen sich zugu terle tz t ve rra ten , wie 
d as von Anfang an  gep lan t w ar.

W enn, die D rohung m it d e r A ussperrung den Ge­
w erkschaften  einen solchen W ind in die H osen m achte, 
daß  sie flugs v o r  dem  S chiedsspruch kapitu lierten , daß 
sie  die B ew egung d e r  W erkzeugm acher in Berlin 
schnell, abriegelten  „ z i l ,  G unsten des m itteldeutschen 
S tre ik s“, so  taucht d ie F rag e  auf: W as w erden  die G e­
w erkschaften  angesich ts d e r  èm eu ten  D rohung d e r  Me- 
tallindustriellen m it dem  S tre ik  d e r  W erkzeugm acher 
m achen? Sie sagen d ie s  im vo rau s schon m it a ller D eut­
lichkeit. S ie wollen „festhalten“ an  d en  F orderungen  —

a b e r  s ie  sind zu V erhandlungen bere it. V erhandlungen 
a lso  über d ie F orderungen  natürlich! U nd e s  werden«—  
einige P fennige bew illig t w erden , und e s  w ird  seh r v iel 
geschim pft w erden , a b e r  d ie G ew erkschaften  können d ie 
A blehnung nicht „em pfehlen“, o d e r nur so  lange, b is  ein 
Schiedsspruch  gefällt, und d ie se r fü r verb indlich  e rk lä rt 
i s t  Und dann  ist e s  w ieder aus. E ine an d e re  K ategorie 
kom m f an  die R eihe m it einem  a n d e rep  T a rif ; d ie Q e -  
w erkschaften  haben H ochkonjunktur, ih re  versch ieden ­
s ten  B ranchen , B erufe, S p arten  u n te r  d ie  versch iedensten  
T arife zu bringen. D enn überall lang t e s  kaum  zum  
F re ssen  m ehr.

Ehe d ie B erliner W erkzeugm acher sich  rech t k la r 
w erden , w as  eigentlich los ist, w erden  sie im  „V o rw ärts“ 
lesen, w as sie  zu  tun haben. H eute noch „Kampf“  und 
m orgen schon —  den  BefehL k eh rt m arsch! D ies um  so 
sicherer, d a  d iesm al d ie R adauopposition  ausdrücklich  . 
kap itu lie rte ; sie ha t wohl eingesehen, daß  m an im 
R ahm en d e r  G ew erkschaften  eben  nur Oewerkschafts- 
politik treiben  kann. D ie „R ote  F ahne“  sch re it tro tzdem  
ihr auf d ie N erven  fallendes stum pfsinniges Lied in  die 
W elt hinaus, ab e r  w er nim m t dies noch e rn s t?  Kein • 
M ensch!

W as die W erkzeugm acher von sich, ihrem  Streik« 
d e r  „schlauen T ak tik“  usw . denken, —  d a s  a lles  w a r  
einm al. E s w a r  einm al, daß ein höchst qualifizierter B e ­
ru f eine S onderstellung  einnahm . D ie R ationalisierung 
m it ih rer au f die S pitze getriebenen  A rbeitsteilung m ach t 
langsam  alles gleich. Es w ar einm al, daß  eine K ategorie 
d u rch  A rbe itsverw eigerung  die K apitalisten v o r  die F rag e  
stellen  ko n n te : V erbesserung  des Lohnes, o d e r  V erzicht 
au f d ie durch den  S tre ik  ausfallende P ro fitra te . D ie m ono­
polistisch organ isierte  K apitalistenklasse begegnet d iesem  
V ersuch m it d e r  G enera laussperrung  und leg t so die G e- 
w erkschaftskassenschränke trocken . D ie A ngst um s liebe 
Geld flößt den  B esitzern  d e r  G ew erkschaftskassen  jene 
„Schlauheit“  ein, die sie  ängstlich jeden g rößeren  S tre ik  
verm eiden  läßt, und läßt sie — sollte es dennoch den  
P ro le ten  einfallen, 'die „Disziplin“  zu  durchbrechen  — 
ängstlicl*  nach  d e r  helfenden Hand d e s  S c h lic h te rs ' 
schielen . 1

. Die kapitalistische E ntw icklung se lb st k n e te t d a s  
P ro le ta ria t zu  je n er Einheit mit gem einsam em  H unger, 
gem einsam em  Schicksal, gem einsam en A ufgaben. N ur 
als K lasse, nicht m ehr .als Beruf, kann es käm pfend den  
eisernen  P a n z e r  d e r  D em okratie ze rsp rengen . D iese 
gegebene W irklichkeit gebietet ihm, m it e iner T ak tik  und 
einem  O rganisationssystem  zu b rechen , daß  nur ein 
Glied in d er K ette ist, mit d e r  es g ed ro sse llt w ird . D ie 
S prengung  d e r  alten  Form en d er A rbeite rbew egung  ist 
jedoch zu gleicher Zeit die V orbere itung  zu  d e r  endgül­
tigen A useinandersetzung von K lasse zu  K lasse. Und um 
die Aktionsfähigkeit d e r  K lasse zu  sichern, m uß sich d as  
P ro le ta ria t d ie K lassenorganisation, d ie B etriebsorgan i­
sationen schaffen, die e s  in d e r  Allgem einen A rbeiter- 
Union vereinigt. G eht das P ro le ta ria t d iesen  W eg  nicht, 
bleibt es d e r  G efangene d er V ergangenheit, und steh t d e r  
K apitalsoffensive hilflos gegenüber.

mehr wie vor dem Kriege nach einem Cyklus von ungefähr 
110 Jahren ablaufen, sondern in so kurzen Intervallen aufein- 
' ander folgen, das eine völlige Gesundung bis zur nächsten Er- 
| schütterung nicht mehr erfolgt. Wo. die politischen Verwicke­
lungen und unsicheren Konstellationen cin getreues Spiegel­
bild des Niederganges geben. Wo der schnelle Wechsel zur 
Krise in Permanenz wird. Die Aufgabe des Tages ist dann 
nicht mehr die Reform der Lohnknechtscbaft. sondern die 
Empörung der Geknechteten umformen in revolutionäre Mas­
senaktion zur Beseitigung der Lohnknechtschaft überhaupt..

* Ist nun die jetzige Krise des Kapitalismus seine Todes­
krise oder unterscheidet sie sich nur graduell von den früheren 
Krisen?

Am Ende des Weltkrieges stand nicht wie es die Kriegs- 
hetzter geträumt hatten, der Anfang eines neuen kapitalisti­
schen Morgenrots, sondern der wirtschaftliche und politische 
Bankrott Der Kommunismus wurde das Gebot der Stande. 
Die Wirtschaft war völlig durcheinander. Der Krieg hatte

gewaltige Mengen von Produktionsmitteln in die Luft gesprengt 
und die Produktivkräfte zerstört Der Autoritätsgedanke von 
der UnerläßHchkeit der göttlichen Weltordnung w ar bei den 
Massen stark erschüttert und die politische Gewalt fiel wie 
eine reife Frucht in die Hände der Arbeiter. In dem Ruf „Alle 
Macht den Räten“ zeigte sich die T a tze . des Löwen. Nach 
kurzem Zurückweichen wurde die bfirgerliche Phalanx wieder 
hergestellt und mit Hilfe von SPD. und Gewerkschaften ge­
lang es der Bourgeoisie ihre politischen Machtpositionen zu­
rückzuerobern. Mit Feuereifer ging sie an die Reorganisation 
der W irtschaft Konferenzen und Abmachungen im nationalen 
Maßstabe jagten einander. Unter den Parolen „Nur Arbeit 
kann uns retten“ und „Arbeit ist Sozialismus“ wurden im In­
teresse des kapitalistischen Wiederaufbaues die proletarischen 
Massenbewegungen, blutig niedergeworfen, und die tragikomi­
schen Errungenschaften der Revolution den „wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten“ geopfert Aber je mehr man in Wiederauf­
bau machte, desto mehr zerfiel die Währung und raste die
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